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Die wahren Hieger.
Der Leitartikler der Neuen Zeit, Genoſſe Franz Mehs-

ring, führt in der ſoeben erſchienenen Nummer 38 aus, daß
der wahre Sieger im Flottenfeldzuge die agrariſche Reaktion
ſt Die große Jnduſtrie, die ſich mit ſauer-ſüßer Miene die

r ſie im ünſtig en Falle ganz nutzloſe, im wahrſcheinlichen
e ſehr chädliche Flotte habe aufhalſen laſſen, müſſe das

angergeſchenk mit einem neuen Aufſchwung der agrariſchen
Reaktion bezahlen. Dieſe Reaktion trage die ganze te des

lottenfeldzugs unter ihre ſtrohgeflickten Dächer. Jm Fleiſchnet habe ſie vorläufig eine ganz nette Abſchlags
zahlung er alten, und für die Erneuerung der Handels
verträge ſeien ihr noch viel fettere Biſſen verheißen worden.

dieſen großen Fiſchzrg habe fie ſchon eine ganz ſichere
Reichstagsmehrheit in der Taſche, denn Nationalliberale wie
Ultramontane verſprechen ihr wetteifernd allen Beiſtand, um
der „notleidenden Landwirtſchaft“ auf die Beine zu verhelfen.
Ein förmliches Wettrennen um die Gunſt des oſtelbiſchen
Junkertums leite den neuen Abſchnitt der Weltgeſchichte ein,
v das „Größere Deutſchland“ zur erſten Weltmacht erheben
olle.

Der Umfall des Zentrums in der Flottenfrage ſei einer
jener entſcheidenden ritte, die ſich nicht mehr r
laſſen. Auf ſeine Wähler dürfe ſich das Zentrum als Urſache
eines Umfalls nicht berufen wollen, denn dieſe Wähler wür
en im Falle der Ausſlöſung des Reichstags um der Flotte

willen dem Zentrum nur das Rückgrat zu weiterer Oppoſition
er die Flottenvorlage geſteift haben. Als reaktionäre

artei habe ſich das Zentrum auch durch die Löſung der
Deckungsfrage bewährt. Denn ſtatt wenigſtens die Gelegen
heit zu einer zweckmäßigen Reichsſteuer-Reform zu benutzen,
habe es durch ſein widerfinniges und trotz aller entgegenge
ſetzten Verheißungen die Taſche des kleinen Mannes keines
wegs ſchonendes Steuerbouquet ſeinen gänzlichen Mangel an
Grundſätzen bekundet.

Die ganze Entwickelung dränge das Zentrum unwiderſtehlich
dahin, immer engere Fühlung mit der agrariſchen Reaktion zu
ſuchen, die ohnehin in ſeinen Reihen ſtark vertreten iſt. Das
Zentrum ſei jetzt auf dem beſten Wege, Bambergers Wort
wahr zu machen, daß es ſich nur deshalb in die
Reichstags geſetzt habe, weil hinter der äußerſten Rechten kein
Platz mehr geweſen ſei.

Jn ſeinem Werben um die junkerliche Gunſt habe das Zen-
trum jetzt einen Konkurrenten in der nationalliberalen Partei
efunden, deren berufene Vertreter ſich ſoeben bereit erklärthaben bei Erneuerung der Handelsverträge dem Brotwucher

der agrariſchen Reaktion einen gleich willigen Vorſpann zu
leiſten wie das Zentrum, und die nationalliberalen Blätter ge
ſtehen die Gründe dieſer ſelbſtmörderiſchen Politik ein, in
dem ſie ſagen, die Gefahr des konſervativ- ultramontanen
Bündniſſes müſſe durch ein konſervativ-nationalliberales
Bündnis überwunden werden.

Mit dem neueſten Umfall in der Flottenfrage habe das Zen-
trum ſeinem Anſehen in den Wählermaſſen zwar einen unver-
windbaren Stoß gegeben, aber man dürfe nicht annehmen, daß

itte des
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das Zentrum nun gleich auf die Stufe moraliſch-politiſcher
Abwirtſchaftung gelange, auf der ſich die Nationalliberalenſchon lange beſinden, zumal e Rückſichten dem Zentrum

r ten, ſich in alleräußerſten
thun.

Wie immer des Wettrennen um die Gunſt der Junker aus
laufen möge, ſo werden den Junkern doch alle Trümpfe da
durch in die Hand gegeben, und die Junker werden nicht ver
fehlen, dieſe Trümpfe auszuſpielen; Blödigkeit dürften ſelbſt
ihre ſchroffſten Gegner nicht zu den Fehlern der Junker rech
nen. Die Junker 4 als die wahren Sieger aus der

lottenſchlacht hervor; ſie offenbaren ſich, wie die Sozialdemo-
atie ſchon immer geſagt hat, als eine durch und durch volks-

feindliche, die nationale Entwicklung in n e Weiſe
zerrüttende Machenſchaft. Eine neue Befeſtigung der rückſtän
digen und überlebten, allen modernen Tendenzen totfeindlichen
Junkerherrſchaft, das ſei der erſte Auftritt des „Größeren

eutſchland“ auf der Bühne der Weltpolitik.
Ein Glück wenigſtens, daß die ökonomiſche Entwicklung, wie

ſie ſich in der rauhen Wirklichkeit vollzieht, die junkerlichenBäume nicht in den Himmel wachſen laſſen wird.

Der Kampf in China.
Der Krieg iſt im vollen Gange. Eine Beſtätigung der Er-

mordung des deutſchen Geſandten in Peking liegt zwar noch
nicht vor, aber nach dem Angriff der Chineſen von den
Takuforts aus auf die Kriegsſchiffe der europäiſchen Mächte
in der Nacht zum Montag iſt der Krieg als eröffnet zu be
trachten.

Die Takuforts, der jeche Bloiz Viint fin nichch kurzem
Kampfe von den europäiſEon Truppen genommen Worden, die
dabei 21 Tote und 57 Verwundete hatten. Vom deutſchen
Jltis find dabei 3 Mann getötet und 7 verwundet worden.

Von Deutſchland aus geht nächſte Woche das neue Kriegs
ſchiff Fürſt Bismarck nach China und das zweite See-
bataillon hat Befehl erhalten, ſich zur Abreiſe nach China bereit
zu halten.

Die Takuforts liegen an beiden Ufern des Peiho; zwei
dieſer Forts wurden durch das Feuer von den deutſchen
Schiffen aus in die Luft geſprengt, zwei andere im Sturm ge
nommen; doch auch das ruſſiſche Schiff Mandſchur explo-
dierte und ein engliſches Schiff wurde beſchädigt. Der Kom
mandant des deutſchen Jltis, Kapitän Lans, ſoll ſchwer ver
wundet worden ſein. Außer dieſem Schiffe waren von deutſcher
Seite an dem Kampfe noch beteiligt die Kreuzer Hertha, Hanſa,
Kaiſerin Auguſta und Gefion. Geſtern iſt noch der Jaguar
eingetroffen. Der Jltis ſoll durch das chineſiſche Feuer kampf
unfähig gemacht worden ſein. Das Feuer von den europäiſchen
Schiffen aus hatte eine furchtbare Wirkung. 400 Chineſen ſollen
beim Bombardement der Forts und bei dem nachfolgen-
W Sturme der europäiſchen Truppen auf dieſelben gefallen
ein.
Taku iſt die Hafenſtadt von Tientſin und Peking. Die

Befehlshaber der europäiſchen Truppen, die ſich auf dem Wege

eaktionsſtreichen gütlich zu
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nach Peking befanden, ſind nach Tientſin zurückgekehrt. Peking
liegt von Tientſin 127 Kilometer landeinwärts, Taku von
Tientſin aus 50 Kilometer ſeewärts.

Die Deutſchen haben bei den Kämpfen mit China den Troſt,
daß ſie mit Kruppſchen Geſchützen beſchoſſen werden, und
daß deutſche Offiziere die chineſiſchen Truppen
einexerziert haben. An der chineſiſchen Offiziersſchule
waren von deutſchen Offizieren thätig die Oberleutnants
Töpffer, v. Tettenborn und der Hauptmann Löbbecke.

Jn Peking ſoll zwar der zweimalige Sturm der Chineſen auf
die europäiſchen Geſandtſchaften abgeſchlagen, aber mehrere
höhere europäiſche Beamten ſollen dabei getötet worden ſein.

Die in Dortmund lebende Mutter des deutſchen Geſandten
Freiherrn von Ketteler in Peking ſoll ein Telegramm erhalten
haben, demzufolge ihr Sohn nicht getötet worden iſt.

Weitere Verſtärkungen ſchicken die Mächte nach China und
zwar Rußland 4000 Mann, Japan 3000 Mann, England 3000
bis 4000 Mann, Amerika 5000 Mann. Wie ſtark die deutſche
Verſtärkung ſein wird, weiß man noch nicht; am Dienstag ſind
240 Seeſoldaten nach China abgegangen.

Chinas Heer und Marine.
Genaue Angaben über die chineſiſchen Truppen find nur

ſchwer zu ermitteln. Die Landſtreitkräfte Chinas zerfallen in
wei große Teile: Die Truppen der „Banner“ und die
rovinzialtruppen. Dazu kommen irreguläre Truppen. Als

die Mandſchu anfingen, ſich China zu unterwerfen, formierten
ſie um das Jahr 1600 vier Banner die durch die
Gelb, Weiß, Blau und Rot unterſchieden wurden. 1614
wurden dieſen weitere vier Banner ges welche die Farben
Gelb eingeſaßt mit Rot, Weiß mit Rot, Blau mit Rot, und
Rot mit Weiß erhielten. Das iſt der Urſprung der berühmten
aht MandſchuBanner, welche das Reich für die
Dynaſtie eroberten. Kaiſer Tantfung formierte den mongo
liſchen Teil ſeiner Armee in 8 mongoliſche Banner. Um die
Mitte des 17. Jahrhunderts wurden noch acht chineſiſche
Banner gebildet. Dieſe noch heute beſtehenden 24 Banner
bilden die rn der Dynaſtie. Die Banner haben eine
einheitliche Organiſation für ſich, garniſonieren in Peking und
25 Städten der Provinz Tſchili um die Hauptſtadt
herum, ſo wie an beſtimmten Plätzen der Provinzen in der

Jhre Sollſtärke mag mehrere

iſt 4——500 000 Mann, ihre thatſächliche Zahl ſo gut wie unbe
kannt. Die Provinzialarmee bildet Armeekorps, deren Zahl
derjenigen der Provinzen entſpricht. Jedes Armeekorps hat
fünf Diviſionen und jede Diviſion fünf Lager, die ſich wieder
in eine gewiſſe Zahl von Wachtſtationen teilen, ſo daß j
Provinz mit einem Syſtem von Poſten überzogen iſt.
Truppen ſind ſo c wie gar nicht ausgebildet, ſchlecht be
waffnet und vollſtändig unbrauchbar. ie Verſuche, Neu

Zwiſchen Himmel und Erde.
21) Roman von Otto Ludwig.

Apollonius entwarf ſeinen Plan für das erſte Jahr und ſetzte
ein Gewiſſes feſt, das der Bruder zur Führung ſeines Haus
ſtandes allwöchentlich von ihm in Empfang zu nehmen hatte.
Er entließ von den Leuten, wer nur irgend zu entbehren war.
Den ehrlichen Valentin machte er zum Aufſeher für die Zeit,
wo er ſelbſt in Geſchäften auswärts ſein mußte. Es lag be-
gründeter Verdacht vor, daß der ungemütliche Geſelle ſich
mancher Veruntreuung ſchuldig gemacht. Fritz Nettenmair, deran dem Wächter ſeiner Ehre wie an ihrem letzten Bolwert feſt
hielt, that alles, ihn zu rechtfertigen und dadurch im Hauſe zu
erhalten. Der Geſelle hatte zu allem, was man ihm vorwarf,
ausdrücklichen Befehl von ihm gehabt. Apollonius hätte den
Geſellen gern gerichtlich belangt er mußte ſich genügen laſſen,
ihn abzulohnen und ihm das Haus zu verbieten. Apollonius
war unerbittlich, ſo mild er ſeine Gründe dem Bruder vortrug.
d Unbefangene mußte ſagen, er durfte nicht anders, dereſelle mußte fort Auch Fritz Nettenmair dachte, als er allein

war g mit I hen„Freilich muß er fortIn dem VLachen klang eine Art Genugthuung, daß er recht
gehabt, eine Schadenfreude, mit der er ſich ſelbſt verhöhnte

Der Federchenſucher wäre ein Narr, wenn er ihn nicht
ſchickte. Ein Narr, wie ich einer war, daß ich glaubte, er
würde ihn doch behalten. O ich bin zu rüg zu dumm
ehrlich gegen ſo einen. Was gehen ihn meine Schulden an
In ſeiner Gewalt wollte er mich haben darum zwang er mich,

chulden zu machen, damit er den Geſellen fortſchicken konnte,
der ihm hinderlich war. Herr im Hauſe wollte er ſein, darum
verdrängte er mich aus einer Stellung nach der andern, damit
er mich einſchüchtern könnte, daß ich leiden müßte, was er will,
um mit ihr zuſammen zu kommen ohne mich. Und wenn er
echt hat, warum läßt er ſich ſo viel von mir gefallen? Ein

rhrlicher Kerl, wie ich, wäre anders gegen mich. Es iſt ſein
s Gewiſſen. Er wäre nicht ſo, wenn er nicht falſch

wäre. Eine Zwickmühle iſt s Was das Einſchüchtern nicht
hilft, das ſoll das Einſchmeicheln helfen. Er iſt mir nicht klug
enug. Jch bin einer, der die Welt beſſer kennt, als der
räumer!“
Was auch Apollonius ihm zeigen mochte, Strenge und Milde

beſtärkte ihn nur in dem Gedanken, der ihn um ſo weniger los
ließ, je länger er ihn hegte, und um ſo durſtiger wurde, ſein
Herzblut zu trinken, je länger er ihn damit fütterte. Er ſah
kein äußeres Hindernis mehr, das die verbrecheriſche Abſicht des
Bruders verhindern konnte.

Von nun an wechſelte ſein Seelenzuſtand zwiſchen verzwei
felter Ergebung in das, was nicht mehr zu verhindern, jal
was wohl ſchon geſchehen war, und zwiſchen fieberiſcher An
ſtrengung, es dennoch zu verhindern. anach geſtaltete ſich ſein
Benehmen gegen Apvollonius als unverhehlter Trotz oder als
kriechend lauernde Verſtellung. Beherrſchte ihn die erſte
Meinung, dann ſuchte er Vergeſſen Tag und Nacht. Zu ſeinem
l hatte der Geſelle im nahen Schieferbruche Arbeit ge-
funden und war ganze Nächte lang ſein Gefährte. Die be
deutenden Leute wandten ſich von ihm und rächten ſich mit un
verhohlener r für das Bedürfnis, des er ihnen ge
weckt und nicht mehr befriedigen konnte; ſie vergalten ihm nun
die joviale Herablaſſung, die ſie von ihm ertrugen, ſo lange er
ſie mit Champagner per Er wich ihnen aus und folgte
dem Geſellen an die Oerter, wo dieſer heimiſch war. u
griff er die joviale Herablaſſung um eine Oktave tiefer. Nun
ertönten die Branntweinkneipen von ſeinen e und
dieſe nahmen immer mehr von der Natur der Umgebung an.

ſie doch in beſſeren Zeiten eine wie vordeutende
erwandtſchaft mit dieſen gezeigt. Es kam die Zeit, wo

er nicht mehr ſchämte, der Kamerad der Gemeinheit
zu ſein.

Während Apollonius den Tag über für die Angehörigen des
Bruders auf ſeinem gefährlichen Schiff hämmert, und die Nächte
über Büchern und Briefen ſitzt und ſich den wohlverdienten
Biſſen abdarbt, um mit liebendem Eifer gut zu machen, was
der Bruder verdorben, erzählt dieſer in den Schenken, wie
Geere Apollonius an ihm gehandelt, weil er brav ſei und der

ruder ſchlecht. Er erzählt es ſo oft, daß er ſelbſt es glaubt.
Er bedauert die Gläubiger, die ſich von dem Scheinheiligen
bürgen ließen, der ſie alle betrügen wird, und erzählt dabei er-
ſonnene Geſchichten, die ſein Bedauern glaubhaft machen ſollen.

Läge es an ihm, Apollonius hämmerte vergebens und wachte
vergebens bei ſeinen Büchern und Briefen. Aber es glaubt
ihm niemand; er untergräbt nur, was er ſelbſt noch von

chtung beſitzt. Apollonius' Vorſtellungen ſetzt er Hohn ent-
gegen Dennoch hofft Apollonius, er wird ſeine Treue noch er
ennen und ſich beſſern. Seine Hoffnung zeugt beſſer von

ſeinem eigenen Herzen, als von ſeiner Einſicht in das Gemüt
des Bruders. Kommt dieſem der Gedanke ſeiner Verdorben
heit, dann hat er einen Grund mehr den Federchenſucher zu
haſſen, und die arme Frau muß es entgelten, kehrt er
zu einer Zeit heim, wo ſich Apollonius ſchon wieder zum Aus
gehen rüſtet.

10.

Dächer, die mit Metall oder Ziegeln eingedeckt ſind, machen
in der Regel erſt nach einer Reihe von t eine Reparatur
nötig; bei Schieferdächern iſt es anders. Durch die Rüſtungen
und das Beſteigen der ar während des Eindeckens ent
ſtehen unvermeidlich allerlei diganacn der e
die ſich nicht immer ſogleiw eigen. Die erſten drei Jahre
beendeter Ein oder Umdeckung verlangen oft bedeutendere
Nachbeſſerungen, als die fünfzig nächſtfolgenden. Zu dieſer
alten Erfahrung gab auch das Kirchendach von Sankt Georg
einen Beleg. Die Schieferdecke des Turmes dagegen, die
Apollonius allein beſorgt, legte genügendes Zeugnis ab von
ihres Schöpfers eigenſinniger Gewiſſenhaftigkeit. Die Dohlen,
die ſie hewohnten, hätten noch lange Zeit Ruhe 9r ab vor
ſeinem Fahrzeug, hätte nicht ein alter Klempnermeiſter ſeinen
kirchlichen Sinn durch Stiftung einer blechernen Zierat an den
Tag legen wollen. Es war ein Blumenkrauz, den Apol
lonius dem Turmdach umlegen ſollte, um deſſentwillen
er diesmal ſeine Leiter an der Helmſtange anknüpfte.
Vor etwas mehr als einem halben Jahre hatte er ſie abge
nommen.

Unterdes war ſein angeſtrengtes Beſtreben nicht ohne Erfolg
geblieben. Die alten Kunden hatte er feſtgehalten und neue dazu
ewonnen. Die Gläubiger hatten ihre Zinſen und eine kleine
bſchlagszahlung für das erſte Jahr das Vertrauen

Achtung vor Apollonius wuchs mit jedem Tage; mit ihnen ſeine
und ſeine Kraft, die er mit verdoppelter An gung

ezahlte.

a

5

43
S 4

J 4

e

S

di

h
m

m

n

s

e

S.t

8

z

W.

S

W S

n J

R

re
314

n

a
e

e

S

S
e.

a

4

zu

h 29



werz eingelnen Gouvernenren aus und
nfängen.

ie chineſiſche Kriegsflotte beſtond 1899 aus zwei Ge
273 von im ganzen 24 Fahrzeugen: 13 Kreuzern, fünf

angen m

o Kanonenbooten, zwei
Torpedobootszerſtörern.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 20. Juni 1900.

Bei der n e das Flottengeſetz haben die
einzelnen Parteien nach Maßgabe des nun vorliegenden ſteno-
graphiſchen Berichts geſtimmt:

Es ſtimmten mit Es Cja nein krank beurl. entſch. unentſch.
Sozialdemokraten 50 1 h 1 8S ſ. Volkspartei 17 2 1 7üdd. 2 3 2 1 1Polen 6 1 7Elſäſſer 2 8Welfen 2 1 1e Vereinig. 11 wie wae 1Nationalliberale 47 2 J 2

n 2 2 1Freikonſervative 20 1 1 1Konſervative 38 2 2 1 8en um. 64 20 4 8 14raktionslos 15 1 1 1 1 7201 103 5 4 0Von der ſozialdemokratiſchen Fraktion war Gen. Schippel
als krank gemeldet, Vollmar fehlte entſchuldigt infolge der
Landtagsarbeiten in München und die Genoſſen Haaſe-
Königsberg, Heine- Berlin und r fehlten in
folge von dringlichen Berufsgeſchäften. Die Sozialdemokratie
hat ſomit faſt die Hälfte ſämtlicher die Flotte ablehnenden Ab-
geordneten geſtellt.

Miquel am Werk. Herr Schweinburg, der durch die
jüngſte Mohrenwäſche „Geſäuberte“, e in ſeinen BerlinerWo itiſchen Nachrichten, Miquels angekündigte neue agrariſche

Rettungspläne zielten auf einen Entwurf zur ſtaatlichen

e i des Grundbeſitzes.ie Junkerſchaft wird dem genialen Staatsmann, der der
„Notleidenden“ Schulden durch die Steuerzahler abwälzen will,
ſicher jubelnd zuſtimmen.Die verſracdende Geſellſchaftsſchicht der oftelbiſchen Ritter

ſchaft will Herr von Miquel mit bonapartiſtiſchen Mittelchen
auf Koſten der Nation über Waſſer halten. Nicht bloß ſoll
bei der Erneuerung der Handelsverträge der Hochzoll die
wichtigften Lebensbedürfniſſe der Volksmaſſe mit Brotwucher
ſätzen verteuern. Nach dem Vorbilde des Staatsſtreichshelden
vom 2. Dezember ſoll eine verlotterte und verſchuldete ſoziale
Gruppe aus dem Gedränge ihrer Schuldenwirtſchaft durch
einen Handſtreich auf den öffentlichen Säckel herausgehauen
werden. Das ift der Geiſt und die Richtung jener
napoleoniſchen Finanzpolitik von 1851, die die deklaſſierten
Spießgeſellen des Staatsftreichs, die Dezemberbande auf Staats
koſten „ſanierte“.

Der Hamburgiſche Korreſpondent, der nationalliberal-frei
konſervativ iſt, von Herrn von Zedlitz offiziös bedient wurde
und zugleich Organ des hamburger Senats iſt, bemerkt zu
dem Worte Miquels, das er im Abgeordnetenhauſe dem
Liberalen Barth zurief, er we de im nächſten Jahre „ganz
endere Proben von agrariſcher Geſetzgebung
arleben“, recht offenherzig: „Man weiß es ja in denKreiſen der Anhänger einer freiheitlichen Wirtſchaftspolitit

ſchon lange, daß Herr von Miquel der Feind iſt. Nun hat
er es ſelbſt ausdrücklich erklärt, und der Kampf um die
Handelsverträge und was damit zuſammenhängt, wird damit
zu einem Kampf gegen Herrn von Miquel. Dieſe Klärung der
Situation kann dem Kampf ſelbſt nur förderlich ſein.

Den Großinduſtriellen, die mit den Agrariern Hand in
827 gehen, um die Zölle zu erhöhen, ſteigen denn doch

edenken über die Wir ung auf, die die geplante Erhöhung
der Lebensmittelzölle auf die Geſchäfte der Ausfuhrgewerbe
ausüben wird.

Jn einem Organ des hochzöllneriſchen Zentralverbandes
deutſcher Jnduſtrieller, den Berliner Neueſten Nachrichten, weiſt
ein Artikel vom Rhein auf die große Steigerung der induſtriellen
Ausfuhr nach Rußland ſeit dem Jnkrafttreten des deutſch
ruſſiſchen Handelsvertrages hin.

Die deutſche Ausfuhr dorthin betrug, ſo heißt es in dem
Artikel in den Jahren 1894 und 1895, alſo den nächſten
Jahren nach Abſchluß jenes Vertrages 6,4 Proz. der Geſamt
ausfuhr, ſtieg bereits 1896 auf 9,7 Proz. und hat 1898 den
Betrag von 11 Proz. der Geſamtausfuhr erreicht. Jn den
wei Jahren von 1896, in welchem die Ausfuhr gegenüber dem
etrage unmittelbar nach Abſchluß des Handelsvertrages um

ſormieren, 60 geſtiegen B 1800S noch in den S c nach land S von 1 n onen M.

ransportſchiffen und vier

t ne O

8

alſo um 73,2 Millionen M. oder um weitere
0 Proz.Der Verfaſſer des Artikels iſt für Erhöhung der Getreide

ölle, aber er erblickt in der vorausſichtlichen Wirkung in Ruß
and eine ernſtliche Gefährdung des Abſchluſſes eines neuen
andelsvertrages, der im dringenden d e der deutſchen
nduſtrie liege und eine der wichtigſten Aufgaben der deutſchen
andelspoliti 4 Er wirft deshalb die Frage auf, ob nicht

als Zugeſtändnis an Rußland der Zoll auf Roggen niedriger
u bemeſſen wäre, als der auf Weizen, zumal der RoggenpreisFett ſeit kürzerer Zeit dem Weizenpreiſe nahezu gleich ſei.

Wir marſchieren wenn die Hochzöllner es über die Tarif-
politik der mit langen 5 davontragen,
mit offenen Augen in den Zollkrieg und den Verfall der Export
induſtrie, in die Aushungerung der großen Maſſe hinein.
Tambourmajor bei dieſem Marſch iſt Herr von Miquel.

Zur Linderung der Leuten hat das preußiſche Staats
miniſterium, entſprechend früheren Erklärungen, jetzt h
die Friſt zu erweitern, innerhalb deren ausländiſche Ar
beiter die ger enze überſchreiten und namentlich in der
Landwirtſchaft Verwendung finden dürfen.

Als beſchimpfte in der Feſtbegeiſterungfür die Torpedoboote am Rhein ein Herr Eduard Moras,
Generalagent des Deutſchen Phönix“, die Oppoſition gegen
die Flottenvorlage. Jn der d Ztg. wird von einem Korre
ſpondenten der Entrüſtung darüber Ausdruck verliehen, daß

Moras Verbandsdirektor der Schultze-Delitzſchſchen
en oſ von Weſtfalen deren Mitglieder zu

a r großen Teil auf ſeiten dieſes „Otterngezüchts
tünden.

Man ſollte den Patron ruhig ſchimpfen laſſen. Es wäre
noch zu ertragen, wenn der Torpedo Fuſel keine ſchlimmeren
Verheerungen in den Patriotenköpfen anrichtete.

Der „Normalmenſch“ vor dem Reichsgericht. Der
„Normalmenſch“, dieſe Mißgeburt ultramontaner Begriffs-Ver
wirrung lex rer Angedenkens iſt, wie die DeutſcheJuriſtenZtg. hervorhebt, jüngſt von den Schranken des Reichs

zurückgewieſen worden. Eine Strafkammer hatte den
egriff der Unzüchtigkeit verneint, weil nicht anzunehmen ſei,

„daß die Abbildung bei dem erwachſenen Normalmenſchen das
Scham und Sittlichkeitsgefühl verletze“. Das Reichsgericht
(Entſch. i. Strafſ. Band 33, S. 17) erklärt, daß damit dem
Kreiſe derjenigen, deren Scham und Sittlichkeitsgefühl zu ver
letzen die Darſtellung ſich eignen müſſe, zu Grenzen gezogen werden. „Die Thatſache daß die Ausſtellung der Photo

raphien jedem gegen Entgelt zugänglich war, weiſt daraufhin daß ſie auch von jugendlichen eSuen beiderlei Geſchlechts

e werden konnte. Nicht darauf kommt es an, ob die
Abbildungen geeignet ſind, eine beſtimmte Klaſſe des die
ſelben beſchauenden Publikums in ihrem Sittlichkeitsgefühl zuverletzen, ſondern darauf, ob auf das Publikum, auf die V

ſchauer im allgemeinen, gleichviel, welcher individuellen Kate
gorie ſie angehören, die bezeichnete Wirkung hervorgerufen wer
den kann. Aus dieſer Begründung iſt, ſo ſchreibt Herr
Juſtizrat Staub in der zitierten Fachzeitſchrift, erſichtlich, daß
man ſich keineswegs darauf hätte verlaſſen dürfen, daß nur
dann eine Beſtrafung ex lege den e hätte eintreten können,
wenn ein erwachſener Normalmenſch ſich in ſeinem Sittlichkeits-
h verletzt gefühlt hätte, ſondern ſchon dann, wenn jugend-
iche oder zimperliche Perſonen ſich verletzt rin hätten.

An ſolchen zimperlichen Perſonen fehlt es aber nie. Männ-
liche und weibliche Betſchweſtern mr krankhaft erregbarer
Phantafie wimmeln leider nur zu viel auf der Welt herum.

Beleidigung des Prinzregenten. Der 24 Jahre alte Tage
löhner Friedrich Berner in München ließ am 7. Mai d. Js.
auf der Straße ohne jeden Anlaß gegen den ihm begegnenden
Sergeanten Vordermaier vom 1. Jnf.-Reg. beſchimpfende Aeuße
rungen über den Prinzregenten fallen. Berner gab die in-
kriminierten Aeußerungen zu und will ſie deshalb gethan haben,
weil ſein Bruder, der das elterliche Anweſen übernommen hat,
ihn wegen ſeines liederlichen Lebenswandels nicht bei ſich auf
genommen hat. Um nun eingeſperrt zu werden und ſo ein Ob
dach zu bekommen, habe er die Prinzregentenbeleidigung aus
geſtoßen. Das Landgericht München I verurteilte ihn Montag
morgen zu 10 Monaten Gefängnis.

England und Transvaal.
Vom Kriegsſchauplatze.

Der in Mafeking eingeſchloſſen geweſene Oberſt Baden Po
well iſt am Montag in Pretoria eingetroffen.In Pretoria und Johannesburg ſt alles ruhig. Seit der

Beſetzung Pretorias ſind Ausrüſtungen für 2000 Soldaten

Könnte man nur dasſelbe von feinem Bruder ſagen von
dem Verſtändnis der beiden Gatten

Es war ein Glück für Apollonius, daß er mit ſeiner ganzen
Seele bei ſeinem Vorhaben ſein muß, daß er keine Zeit übrig
behielt, dem Bruder Schritt vor Schritt mit Auge und Herz
u folgen, zu ſehen, wie der immer tiefer ſank, den zu retten er
ich mühte. Wenn er ſich freute über ſein Gelingen, ſo war es

aus Treue gegen den Bruder und 1 7 Angehörigen der
ruder ſah etwas anderes in ſeiner Freude und dachte auf

nichts, als ſie zu ſtören.
Es kam weit mit Fritz Nettenmair.
Am Anfang hatte er den größten Teil des wöchentlich für

ſeinen Hausſtand Ausgeſetzten der Frau übergeben. Dann be-
hielt er immer mehr zurück und zuletzt trug er das Ganze dahin,
wohin ihm das Bedürfnis, durch Traktieren ſich Schmeichler zu
erkaufen, treuer gefolgt war, als die Achtung der Stadt. Die
Erfahrung an den „bedeutenden“ Leuten hatte ihn nicht bekehrt.
Die Frau hatte ſich kümmerlicher und kümmerlicher behelfen
müſſen. Der alte Valentin ſah ihre Not, und von nun an ging
das Haushaltsgeld nicht mehr durch ihres Mannes, ſondern
durch Valentins Hände. Zuletzt wurde Valentin ihr Schatz
meiſter und z6 ihr nie mehr, als ſie augenblicklich bedurfte,
weil das Geld in ihren Händen nicht mehr vor dem Manne
ſicher war. Sie mußte das, wie alles, von ihm entgelten. Er
war ſchon gewohnt, an der Welt, die ihn verfolgte, an

ſelbft, an dem Gelingen Apollonius', in ihr ſich zu rächen.
alentin hätte ihn ſchon lange darum bei Apollonius verklagt,

wenn 7 die Frau ſelber ihn daran gehindert hätte. Es war
ihr eine Genugthuung, um den Mann zu leiden, der ja um ſie
und ihre Kinder noch mehr litt. Wußte ſie Appollonius im
Sturm auf der Reiſe, dann weilte ſie ſtundenlang im
unbedeckten Hofe das Wetter, das ihn traf, ſollte auch
ſ. treffen: ſie wollte eine gleich ſchwere Laſt tragen, wenn
e die ſeine nicht erleichtern konnte. So weit trieb ſie ihre

Opferluſt.
Sonſt benutzte Fe die Zeit, die ihr Wirtſchaft und Kinder

übrig ließen, zu allerlei Arbeiten, die Valentin als ihr Agent
vertrieb. Das Geld dafür verwandte ſie zum Teil ſie konnte
lieber hungern, wenn auch nicht ihre Kinder hungern ſehen
die Wohnſtube mit allerle chmücken, wovon ſie wußte,

ollonius es liebte. oe er ſah es nie. a llonie h M echte ſie

worden, welche für die freigewordenen
ver worden ſind. Die Zahl letzterer beträgt 3187.

Wie aus Kapſtadt gemeldet wird, ſind wichtige Operationen
ſeitens Roberts im Gange, welche die Beſchlagnahme der De-
r an einem wichtigen ſtrategiſchen Punkt in ſich

eßen.

Der Tod des Burengenerals Joubert iſt ſchon
rer als ein nicht natürlicher hingeſtellt worden. Jetzt ver-
ichert ein belgiſcher Krankenträger, der unter Villebois Mareuilbei Boshof l von wo er mit neunzehn re entkam,

in der Brüſſeler Reforme daß Joubert wegen des ewigen
auderns und lauer Betreibung der Belagerung von Lady-

mith bei Krüger in Ungnade fiel und wenige Tage nach dem
erfolgten Zerwürfnis durch Gift freiwillig ſeinem Leben ein
Ende machte.

Gewerkſch aftkiches.

Es geht auch ohne Zuchth. asgeſetz. Während des Aus-
ſtandes der Bau und Erdarbeiter in Spandau, Ende April
d. J., ſtanden eines Tages zwei Maurer und einige Stunden
hierauf auch drei Arbeiter kürze Zeit auf dem Bürgerſteige (wie
dieſe behaupten, jedoch an der Bordſchwelle) in der Nähe eines
Neubaues, auf dem die Arbeiter ſtreikten. Für dieſes Vergehen
wurden die Uebelthäter von der Polizeibehörde auf Grund einer
lokalen, Polizeiverordnung, welche das Stehenbleiben auf
den e eigen in verkehrshemmender Weiſe“ ver-
bietet, mit einem Strafmandat von je 9 M. bedacht. Der er
hbobene Widerſpruch hatte nur den Er o daß das Schöffen
gericht dieſe Strafe auf je 2 M. erniedrigte.

Wegen Streikpoſtenſtehen und dabei verübter Beläſti-
gen Arbeitswilliger hatten ſich in Erfurt eine Anzahl

alergehilfen zu verantworten. Einige auf dem Bahnhofeingetrofſfene beiter ſind nach ihrem Beruf gefragt worden.

Beläſtigt hat ſich zwar keiner derſelben g it, aber wie es in
der Urteilsbegründung heißt, lag die Möglichkeit vor, daß andre
ankommende Geſellen zu dem Glauben hätten kommen
können, daß ein beläſtigender Eindruck auf ſie ausgeübt
werden ſolle. Aus dieſem, jedem Arbeiter gewiß einleuchten-
den Grunde mußte auch die Beſtrafung der Frevler erfolgen.
Die Höhe der Strafe richtete ſich nach dem Grad der mehr oder
eringer hervorgetretenen Thätigkeit der Streikenden. Für
älle, wo auch nicht der geringſte Schimmer eines beläſtigenden

oder beunruhigenden Handelns feſtgeſtellt werden konnte, nur
9 Mk. Jn einem dieſer Fälle wurde feſtgeſtellt, daß der Be
klagte mit einem mitſtreikenden, zufällig aus Weimar kommen
den Kollegen ein Glas Bier getrunken hatte. Weil auf dieſen
eine ſtrafwürdige Einwirkung nicht ausgeübt werden konnte,
weil er, wie der Vorſitzende zu dem Angeklagten bemerkte: zu
den Jhrigen, das heißt zu den Streikbrüdern gehbre: da
her die auffallende „Milde“. war die Verhand
i noch nach einer andern J in. Die Herren Maler-
meiſter hatten nämlich zum Teil ſtundenlang am Bahnh
eſtanden, natürlich rein „zufällig“, der eine hatte ſich nnen eignen Ausſagen vier Stunden lang dort r

Gegen ſie iſt aber nicht eingeſchritten worden, wiewohl ſie zue andern Zweck dort ſtanden, als den des Streikpoſten
ehens.

er Gutenbergbund als Streikbrecher-Organiſation
Das Schickſal, durch eine Gerichtsverhandlung als Streikbrecher
Organiſation charakteriſiert zu werden, iſt in einer VBerhand
lung vor dem Eſſener Schöffengericht am 16. Ipri er. derGutenbergbund“ widerfahren. n einer Preßfehde mit den
Zentrums bgeordneten und Zeitungsverleger Joh. Fusangeler ſich, um ſeine en Geſinnung zu beweiſen
auf die bei ihm beſchäftigten braven Gutenbergbündler, die e
als Raußreißer für die gemaßregelten von ihm gemaßresglter

Verbands mitglieder engagierte, berief, e eähn er Vor
n 7 des chriſtlichen Bergarbeiter Verbands, n

en Gutenbergbund als Streikbrecher Organiſation. Das Ver
der Gutenbergbündler bei verſchiedenen Kämpfen zwiſcher

ehilfen und Prinzipalen, ſo auch in Bezug auf die renzer
im Berliner Lokal-Anzeiger bezeichnete Bruſt als „ſchmutzige
Kann weiſe. Dies gab dem Vorſitzenden des Gutenber

undes, ſowie 12 Mitgliedern Veranlaſſung, wider Bruſt Stra
antrag wegen Beleidigung zu ſtellen. Bruſt erbot ſich, der
Wahrheitsbeweis zu erbringen. Das Gericht ließ denſelber
aber nur beſchränkt zu und zwar betreffs der Gutenbergbündle
in ihrem Verhalten beim Streik im Berliner tn
Durch die Bekundung des Buchdruckers- Maſſini Berlin
deſſen Ausſagen durch Verleſung der protokollierten kommiſſa
riſchen Verne mit reproduziert wurden, hielt das Gericht der
angetretenen Wahrheitsbeweis für erbracht. eger
formaler Beleidigung wurde trotzdem auf eine Geldſtrafe vor
rer Frage der neutralen Gewerkſchaften ſehen ſig

Jn der Frage der neutralen Gewe aften ſtehen
innerhalb der chriſt l zwei Richtungen gegen
über. Die gan will nichts wiſſen von einen
etwaigen Anſchluß an die freien (auf dem Boden der moderner
Arbeiterbewegung ſtehenden) Gewerkſchaften, wie Giesbarte
und Bruſt ihn befürworten. Die letztere (Gladbacher) Richtung

at bekanntlich auf dem chriſtlichen Gewerkſchaftskongreß der
Sieg davon getragen. Der Kölner Verein „Arbeiterſchutz“ ha
nun in einer Verſammlung Stellung genommen zu den frank
furter Beſchlüſſen und wurde nachſtehende Reſolution ange
nommen: Die Verſammlung des Verbandes „Arbeiterſchutz“bedauert lebhaft, daß auf dem zweiten chriſtlichen Gewerk

er würde es ſehen. Jhr Gatte ſah es, ſo oft er in die Stube
trat. Jhm entging nichts, was ſeinem Zorne und ſeinem Haſſe
einen Vorwand entgegenbringen konnte. Er ſah die Haare
ſeiner Knaben in Schrauben gedreht, wie ſie Avollonius trug;
er ſah die Aehnlichkeit mit Apollonius in den Zügen der Frau
und der Kinder entſtehen und wachſen er hatte ein Auge für
alles, was ſeeee eibes Berehrung für den Bruder, was ihr
bewußtes, ſelbſt was ihr unbewußtes ſich Hineinbilden in des
Verhaßten eige Eigenheit ausplauderte er verfolgte deſſen
Einfluß bis zu dem rechtwinkligen Stande der Wirbel an der
Fenſterſäule. Dann begann er auf Apollonius zu ſchimpfen,
und in Ausdrücken, als müßte nun auch er zeigen, wie viel man
von fremder Art annehmen könnte.

Waren die Kinder zen dann war es der Frau erſte Sorge,
ſie zu entfernen. Sie ſollten ſeine Roheit nicht kennen und den
Vater verachten lernen. Nicht um ſeinet, um der Kinder willen.
Er verriet nicht, wie gern er „die Spione“ los war. Jhm war
es nicht um die Kinder, nur um ſich ſelbſt. So einſam hatte
ihn die Verderbnis ſchon gemacht. Er fürchtete die Anklage der
Kinder bei Abpollonius. dachte nicht, daß die Frau ſelbſt
ihn verklagen könnte; von der er doch annahm, ſie treffe ſich mit
Apollonius. Leidenſchaft und wüſtes Leben hatten ſein geringes
Klarheitsbedürfnis Seine Vorausſetzungen mochtenſich widerſprechen, widerſprachen ſie nur nicht der Stimmung
des Augenblicks, der Eigenwilligkeit ſeiner Leidenſchaft. Alles,
was er im Zimmer ſah, war ihm ein neuer Beweis ſeinerSchande. Wie ſollte er glauben, es habe einen andern Zweck,
als von Apollonius bemerkt zu werden Wenn ſie ihm dann
ſgat ſie möge er ſchimpfen, nur Apollonius nicht, dann zeigt
hm das ſcharfe Auge der Eiferſucht, wie ſie einen Genuß darin
findet, um Apollonius zu leiden. Er wirft es ihr vor, und ſie
leugnet's nicht.

Sie ſagt ihm: „Weil er um mich leidet und um meine
Kinder. Er giebt ſein mühſam Erſpartes her, um zu erſetzen,
war der Mann ihren Kindern das wöchentlich Ausgeſetzte
raubt.

„Und das ſagt er Dir? Das hat er Dir geſagt!“ lacht der
Mann mit wilder Freude, ſie auf dem Geſtändnis zu ertappen,
daß ſie ſich mit ihm trifft.

„Er nicht,“ zürnt die Frau, weil der Verachtete Apollonius
mit ſeinem Maße mißt. Er, der Gatte, verkleinert, was anderefür thaten, und rückt, was für andere thut, dieſen unauf

hörlich und übertreibend vor. Apollonius dagegen vergrößer“
das pfangene; von dem, was er erweiſt, redet er nicht, oder
er ſelbſt verkleinert es, um dem andern Bitte, Annahme und
Verpflichtungsbewußtſein zu erleichtern. Apollonius ſelbſt
ſollte es ſagen! Der alte Valentin hat es geſagt. Der hat
ja die Uhr ſelbſt als ſeine verkauft, die Apollonins von
e mitgebracht. Apollonius hat ihm verboten, es ihr zu
agen.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.

Neid. Pantoffelheld (einen t erolltenh igel betrachtend). „Ach, wenn ich meiner Alten doch
auch ſo kommen könnte

Ein Glück. Profeſſor (im Regen auf der Straße):„Gut, daß ich meinen Schirm vergeſſen abe. ſonſt wäre der

auch noch naß geworden.
Gallifets Rücktritt. A.: Nun, was ſagen Sie zum

franzöſiſchen Miniſterwechſel
B.: Die alte Geſchichte: Der eine geht, der Andre kommt!

Der Herr Bankier im Theater. Schauſpieler:O Köni n dar Leben iſt doch ſchön! auſ
Bankier: Spaß, mit ſechshundert Mark Gage monatlich

und Spielhonorar!
Leichte Diagnoſe. „Sage mal, was mag dem dicken

Herrn dort fehlen, der krümmt ja ſo Gr „Nun, was
wird ihm fehlen. Es ſcheint ſich ein Rot-WeinKrampf bei ihm
zu entwickeln

Bedenkliche Renommage. Baron v. Schueidauf:
age Jhnen, in Adel ſſtv n, mein e ſo alt, daß meinl tde e 37 von ſeinem Fürſten auf den der



tepares, in Sapturt a. M. geletbandes tellungnahme en g:d von einigen Gegnern dieſes Ankrages der i

oden verlaſſen und die in dem Antrage zum Ausdruck ge
brachte Stellungnahme als „Quertreiberei unſere Vorſitzen
den bezeichnet worden iſt. Demgegenüber erklärt die heutige,gern der verſchiedenen Liſuichen Gewerk o
liſchen Arbeiter- und Gefellenvereine zahlreich beſuchte Ver
ſammlung des Verbands Arbeſterſchutz, daß ſie nach wie vor
an dem chriſtlichen Charakter der Gewerkvereine als unbe
dingte Notwendigkeit feſthält und die perſönlichen Angriffe auf
Puten erdienten Vorſitzenden mit aller Entſchiedenheit zurück
weiſt. Jn der Erging, daß die Bezeichnung m tliche
Gewerkſchaft nichts andres bedeutet, als daß die Mitglieder
dieſer Gewerkſchaften ſich zur chriſtlichen Weltanſchau
ung bekennen, daß ſie das chriſtliche Sittengeſetz anerkennen,daß ſie im Rahmen der gegenwärtigen Geſellſchaftsordnung
eine Hebung des Arbeiterſtands erſtreben und es für den chriſt
lich geſinnten Arbeitern gegenwärtig und für alle Zukunft ab
ſolut unmöglich iſt, dieſe Grundanſchauungen aufzugeben, ſo
erklärt die heutige Verſammlung des Verbands Arbeiterſchutz
es für zwecklos, irreführend und widerſpruchsvoll, wenn von
ſeiten einzelner chriſtlicher h rer ſtatt der rlichen ſogenannte tral tAusſicht geſtellt werben und paritätiſche Gewerkſchaften in

Ausland.
Oeftreich. Wegen NichtbewilliLohnerhöhung ſind in Buda r ehee ſt 3000e enſa k der ungariſchen Staatsbaha in den Ausſtand

Dänemarrt. Däniſche Eiſenbahnarbeiter ſtreiken.Etwa 278 Arbeiter der Strecke e n
haben die Arbeit eingeſtellt, weil ſie nur 2.20 Tagelohn haben
bei 10* ſtündiger Arbeitszeit. Sie hatten in einer Verſamm-

r r r v beſ n 3 Kr. proerlangen und dieſe Forderung der Oberbahndirektionübermittelt. Dieſelbe wollte 2.40 Kr. Fahien, e die Ar
beiter aber nicht eingingen. Es wird gewarnt, daß ſich Streik-
brecher melden.

Lokales und Propinzielles.
Halle a. S., 20. Juni 1900.

Herr Weydemann und die Maifeier.
errn Weydemann als ſtaatsrettenden Heros erſcheinen zu

laſſen ucht das Magiſtratsblatt in einem polizeioffiziöſen
Bericht über den vorgeſtrigen Maifeierprozeß. Da die That
achen nun einmal nicht allzu ſehr zu gunſten der Polizei
prechen, muß der Offizioſus zu Entſtellungen und Unr ſeine Zuflucht nehmen. Der Grundſatz audiatur
t altera pars, oder wie die alten Deutſchen ſagten:

Eines Mannes Rede iſt keines Mannes Rede,
Man muß ſie hören alle beede,

iſt dem Generalanzeiger zwar bekannt, er befolgt ihn aber nicht.
Sein Bericht über die Verhandlung beginnt mit der Avsſoge
des Herrn Weydemann, was die Angeklagten vorgebracht haben,
wird einfach unter ſchlagen. Der Po tzeieffzioſue kann die
Ausſagen der Angeklagten auch nicht gut mitteilen, denn Herr
Weydemann erhielt als erſter Polizeibeamter erſt nach der Ver
nehmung der Angeklagten Zutritt zur Verhandlung. Wenn
wenigſtens die Ausſage des Herrn Weydemann korrekt wieder
gegeben worden wäre, dann ginge es noch an. Aber ſelbſt da
muß der fie fälſchen und entſtellen. Er ſagt:

Herr W. erklärte unter ſeinem Eide, daß es eine An
maßung ſei, wenn Herr Redakteur Swienty öffentlich behauptet hare, die Fefen ſelen auf ſein Zureden weggethan.

Die erſte Unwahrheit! Herr Weydemann iſt doch ſchon
lange Amtsanwalt, um zu wiſſen, daß es eine Ungehörig

eit geweſen wäre, den Genoſſen Swienty der Anmaßung zu
zähen Herr Weydemann weiß und wußte auch ſicher, daß ihm

un die gebührende Antwort ſchon zu teil geworden wäre.
r Weydemann hat auch in der That die Behauptung, er

abe auf Aufforderung des Genoſſe Swienty die Säbel ein
tecken laſſen, nicht als eine Anmaßung ſondern als eine Unrichtigkeit bezeichnet, wodurch reich noch nicht bewieſen iſt,

daß dem auch iſt, um ſo weniger, als dem Herrn Weyde
mann bequem mehrere Dutzend Zeugen ntgegen geſtellt werden
können, die die Wahrheit der Behauptung eidlich erhärten.
W Weydemann mag ja ſeine eidliche Ausſage nach beſtem

iſſen und Gewiſſen gethan haben, das ändert aber nichtsdaran, daß ſeine Auffaſſung des Vorganges eine ſchiefe iſt.
Rein pſychologiſch genommen iſt es im a erhöchſten Grade un

wahrſcheinlich, daß durch das Blankziehen der Waffen
eine s der Menge hätte eintreten können;jeder mit der Volkspſyche aud nur einigermaßen Vertraute

wird beſtätigen, daß das gerade Gegenteil eintritt. Und am
Paradeplatz iſt infolge des Blankziehens thatſächlich die Erregung geſtiegen, noch als die längſt eingeſteckt waren,
hat es nicht geringer Anſtrengung bedurft, die Menge zu be
ruhigen.W polizeioffiziöſe Bericht behauptet ferner

„Weiter erklärte Herr r e Weydemannunter ſeinem Eide, daß ſich im Zuge ſehr viele Lattcher und
Zuhälter re hätten, aber nicht etwa, wie dies öffentlich
ängedentet ſei, als Spitzel der Polizei, ſondern als An
hänger und Genoſſen der Sozialdemokratie,

Das iſt die zweite Unwahrheit! Das hat Herr Weyde
mann nicht geſagt. Es fiel im Gegenteil allgemein auf, daß
Herr Weydemann über die h m e ren Tehar,
Stillſchweigen hinwegging. Und er hat wohl daran gethanen angeſichts der Lhaljache, daß der Totſchläger Wolf mit

angeklagt worden war, ohne daß ein Zeuge bekunden
konnte, ihn am erſten Mai überhaupt P Vig zu

aben, angeſichts weiter des Umſtandes, daß die mitange-lagten zweifelhaften Elemente faſt ſämtlich jede Gemein-
ſchaft mit der Sozialdemokratie ganz entſchieden
in Abrede ſtellten, hätte es wirklich eines übermenſch-
lichen Mutes bedurft, ſich ſo zu äußern. Und Herr Weyde-
mann iſt keineswegs ein Uebermenſch, ſondern ein Menſch mit
Schwächen und Vorzügen wie jeder andere. Wir zweifeln nicht
daran, daß Herr Weydemann den Wunſch gehabt haben mag,
die Lattcher und Zuhälter der Sozialdemokratie in die Schuhe

u ten aber die gleich r r ausgeſprochene
ufforderung des Staatsanwalts, Thatſachen n cht An

ſichten zu äußern muß ihm von vornherein die Ueber-
eugung aufgedrängt haben, daß er dabei unbedingt hätte den
Kürgeren ziehen v hre er 6 That in der Affaire
nicht als der Sieger bezeichnet werden kann.V haben mit der geit das Nutzloſe des Beginnens ein
geſehen, das Magiſtratsorgan auf die publiziſtiſchen Anſtands
regein zu verweiſen, ſo daß wir uns u die Konſtatierung derT atſahe beſchränken müſſen, daß das latt ſchon wieder ein

mal hege wie es ja noch häuſig flunkern wird.
Daß das hieſige Scharfmacherblatt au bei dieſer Angelegenheit ſich ſo unarſtändig als nur m benimmt, verſteht ſich

am Rande. Es teilt in Sperrdruck mit, daß ſich unter den
Angeklagten „einige von zweifelhafter Vergangenheit und

tenzen, „darunter auch der TotSe Khe n e aber kein Wort daß

e Elemente jede Gemeinſchaft mit der So undzu Maifeiecr et und daß Wolf eder rei
geſprochen werden mußte, weil der in ſeinem Falle an
gegebene Belaſtungszeuge, Herr Ober Polizei c
mann, auf die Frage, ob er Wolf geſehen habe, nur verdutzt
mit den Achſeln zu zucken vermochte.

Die Saalezeitung konſtatiert den e emäß, daß die
Lattcher e Zuhälter „zu der ſozialdemokratiſchen Partei in
keine Beziehung ſtanden“. Sie erklärten, ſo ſagt das Vlatt:„An einer elchen Sache, die vom ſozialdemokratiſchen Redakteur

Swienty unternommen iſt beteiligen wir uns nicht. Wir
kehren uns überhaupt nicht an die Maifeier und fahren im
Taxameter, wenn wir Geld haben.“

agegen läßt ſich auch die Saalezeitung in der Angelegen
e des Arbeiters Wolf eine Verdunkelung des wirklichen That
eſtandes zu ſchulden kommen. Das Blatt ſagt:

„Auf die Anfrage, weshalb Wolf (der den Arbeiter Booim Kuttelhof erſtochen hat) mit als Teilnehmer notiert ſei un

ſich doch gar nicht an der Feier beteiligt habe, wurde erklärt,
man habe geglaubt, es mit einem anſtändigen Arbeiter zu
thun zu haben.“

ine derartige Erklärung iſt, das wollen wir ebenfalls kon
ſtatieren, nicht abgegeben worden. Wir gehen wohl nicht
v wenn wir annehmen, daß die mit dieſer frei
erfundenen Bemerkung den ſchlechten Eindruck, den das Mit-
hineinbringen des Zif ohne Beweis auch im Bürgertum her-
vorrufen muß, wenigſtens in etwas hat abſchwächen wollen.
Als die That im Kuttelhof paſſierte, war es die Hall. Ztg.
die die Behauptung aufſtellte, Wolf habe an der Maifeier
teilgenommen. Daraufhin wird die Polizei wohl auch gegen
ihn die Anklage erhoben haben. Wir müſſen jedoch hervor
Leg daß wir damals ſofort nachgewieſen haben, daß die

all. Sig gelogen hatte.
So viel Mühe ſich auch die bürgerlichen Blätter geben,

Herrn Weydemann ſo weit als nur angängig in u zu
nehmen, es wird ihnen nicht gelingen, den Eindruck abzu
chwächen, daß er und die Polizei auch bei dem Maifeierprozeß
iasko gemacht hat. Die ganze Aktion hat ſich, wie wir

vorausſagten, als ein Schlag ins Waſſer erwieſen, und
die Sozialdemokratie iſt wie immer der triumphierende
Sieger geblieben.

Achtung! Maäifeierprozefz! Alle verurteilten Genoſſen
werden erſucht, ſelbſt gegen das Urteil Berufung einzu
legen, um die Stempelgebühren (pro Perſon 1.50 M.), die bei
Jn anſpruchnahme des Rechtsanwalts erwachſen, zu erſparen.
Folgendes Schreiben genügt dazu:

9. D. 8324 00.
n das Königl Amtsgericht,

btheilung 9
Hier.

Gegen das am 18. Juni gefällte Urteil lege ich hiermit
Berufung ein.

Datum.
Eventuell iſt auch das ArbeiterSekretariat bereit, ſolche
Schreiben anzufertigen.

Zum PolizeiJnſpektor wurde in der letzten geſchloſſenen
Stadtverordnetenſitzung an Stelle des am 1. Juli in denRuheſtand tretenden Jerrn Weiſe der Polizeikommiſſar Ulrich

von Doſſow aus Frankfurt a. M. gewählt. Zwangsweiſe
penfioniert wurde ferner der ſeit dem Jahre 1895 angeſtellte
Polizeiſergeant Ferrari, der ſich für den Polizeidienſt moraliſch
und u ich als untauglich erwieſen t9 Vus ſt ganz was anderes! Die Studenten haben
die Erlaubnis zum Fackelzug und z Bismarckrede und Kaiſer
hoch erhalten, zum letzteren, will das Magiſtratsorgan glauben
machen, auf beſonderen Wunſch des Rektors der Univerſität.
Von dem durch den Vorgang am 1. Mai hiſtoriſch gewordenen
Paradeplatz wird ſich morgen der in Rauch und Qualm ein
gehüllte Zug in Begleitung ſämtlicher Lattcher und ſonſtiger
„fragwürdigen Exiſtenzen“ von Halle durch die Große Ulrich
ſtraße nach dem Markt und von da aus durch eine Reihe der
belebteſten Straßen nach dem Roßplatz begeben, wo die Rede
geredet und das Hoch ausgebracht werden wird. Muſik wird
erſchallen, Getrampel und Gejohle die Luft erſchüttern, Straßen
bahnen und Paſſanten werden für längere Zeit halten wie
der Verkehr wird ſtocken Bismarck zu Ehren. Am 1. Mai
ſind die Arbeiter ruhig ſpazieren gegangen, Verkehrsſtockungen
ſind nicht eingetreten, trotzdem hat man ſich ihnen mit der
le Waffe entgegengeſtellt und fie auf die Anklagebank

eſchleppt.
Ja, Bauer, das iſt auch ganz was anderes! Die Arbeiter

feierten den 1. Mai, das Feſt, geſchaffen, dem Erlöſungs-
edanken aus materieller und geiſtiger Not und Knechtung
usdruck zu Die Herren Studenten dagegen feiern

ismar
Die öffentliche Gewerkſchaftsverſammlung, welche

geſtern abend im Neuen Theater ſtattfand, war recht gut be
ſucht. Der Vortrag des Genoſſen Wurm, auf den in einem
eingehenden Berichte zurückgekommen werden ſoll, fand lebhaften
Beifall und zeichnete ſich durch Jnhaltreichtum aus. Die Be
ſucher der Verſammlung wurden auf die am Donnerstag abend
im Konzerthauſe ſtattfindende Parteiverſammlung aufmerkſam
gemacht, da es in derſelben vielleicht Gelegenheit geben werde,
die geſtern nur nebenbei berührte Frage zu erörtern, welche
Stellung die Gewerkſchaften zur politiſchen Parteibewegung ein
zunehmen haben.

Das berliner Gewerkſchaftshaus, EngelUfer 15,
bietet auch ſolchen Parteigenoſſen und Gewerkſchaftsmitgliedern,
die nicht als Handwerksbürſchen reiſen, Gelegenheit zum Ueber
nachten. Es ſind eine Anzahl Zimmer zu je zwei Betten vor
handen, die mit ihrer Einrichtung den bi igr Hotelzimmern
nicht nachſtehen und dabei nur 75 Pf. pro Bett koſten. Wir
machen unſere Leſer, die in FamilienAngelegenheiten, oder zu
ihrem Vergnügen, oder als Delegierte, oder als Agitakoren
nach Berlin reiſen, ganz beſonders hierauf aufmerkſam.

Zur ung der Stukkateure wird uns noch
mitgeteilt, daß auch die Firma Zſchäge, Leſſingſtraße, den
Tarif unterſchrieben hat.

Seltene Gäſte, die hoffentlich ohne Bepuryhigung durch
rohe Störenfriede zur Freude aller Freunde der Natur dort ihr
riedliches Daſein recht lange führen werden ſo iſt in derbar Preſſe zu leſen haben ſich in dem durchforſteten

eile der Peißnitz, deſſen Boden jetzt wieder mit ſaftigem Grün
bedeckt iſt, eingefunden. Ein Reh verläßt häufig gegen abend
den Wald, um ſich auf der Wieſe zu äſen, und ein Faſauen-
ärchen führt die munteren Jungen über die Waldwege. DasPärchen ehört nicht der in hieſigen Faſanerien Eiibreten Art

an es cheinen vielmehr ein albfaſan und eine Silberfaſanen-
Henne zu ſein, welche hier den Bund g. ſen haben. Auch
in dem in den letzten mit Nadelhölzern bepflanzten

Name und Wohnung.

felſigen Teile der Jnſel haben ſich bisher dort unbekannte Gäſte
eingeſtellt, nämlich zwei Pärchen munterer Zaunkönige, die un
beklmmert um die Nähe der Menſchen hier ihre Reſter gebaut

ben. Wie wir hören, ſoll im nächſten Herbſte auch für
öhlenbrüter beſondere Fürſorge getroffen werden.n Transport einer mit e Eiſen gefüllten

e

in einer gen Eiſen
T r hm wurden e eer in der Nähe befindliche Lehrling il

erlitt leichere Verletzungen.
enſter trat beim Aufhängen der che

das Dienſtmädchen Martha Richter. Sie brach und
zog ſich ſchwere Verletzungen des Unterleibs u

Der Ferienkoloniſt Sebaſtian aus Obergreißlau iſt er
griffen und dem 36. Regiment wieder zugeführt worden.

Ein hervorragendes ſportliches Ereignis, ſo ſchreibt
man uns, verſpricht das Stunden-Rekord-Fahren mit
machern S werden, das am kommenden ringe beim Sommer
Radwettfahren auf der halleſchen Rennbahn an der Merſeburger
Chauſſee zum rig gebracht werden wird. Der gute
dieſes Sportplatzes übte auch diesmal wieder ſeine alte Z—ugkra
auf die Radfahrer aus, ſo daß für die Herrenfahrer- wie die
BerufsfahrerRennen zahlreiche Meldungen eingingen. Da das
Stunden-Rekord- Fahren mit Schrittmachern ausgefahren
wird, mußte von vornherein auf eine Einſchränkung der Zahl
der Konkurrenten Bedacht genommen werden, und dabei hat
man ſich dann ſelbſtverſtändlich die beſten Kräfte geſichert. Unter
denſelben ſteht in erſter Linie der bekannte Dauerfahrer
der gewiß vielen aus ſeinen früheren ren auf der halleſchen
Rennbahn noch in guter Erinnerung iſt. Mit ihm werden aber
mehrere gleichfalls hervorragende Rivalen in die Schranken
treten Kanamüller, ein ebenfalls rühmlich bekannter „Steher“,
ferner der öſtreichiſche Meiſterfahrer Nicodem, weiter Ryſer,
Meiſterſahrer der Schweiz, ſowie der gegenwärtig beſte

ndiſche Dauerfahrer Dickletmann, auf unſerer Rennbahn

ſchweren Pfanne
42jährige
ſchwer verbrannt.
Nagel aus Böllber

Auf ein Gla

rüher vielen als hervorragendes Mitglied der Mulderſchen Fünf-
ver Mannſchaft bekannt geworden. Auf ſcharfe Konkurren
arf man ſich bei dieſer Beſetzung gefaßt machen dasſelbe tri

auch für die Motorrad-Rennen wie für die drei geplanten
Rennen für Herrenfahrer zu, von welchen letzteren mehr als
40 Nennungen vorliegen.

Aus dem Burean des Apollo- Theaters. Jm
Theater et morgen, Donnerstag, das Jahres Benefiz für
den artiſtiſchen Leiter Max VLarſen ſtatt, beſtehend aus Doppel
Konzert, italieniſcher Nacht, brillanter Jllumination, Familien
Kränzchen und ExtraBarietee-Vorſtellung, in welch letzterer
augzer den feſtengagierten Künſtlern auch verſchiedene auswärtige
Spezialitäten als Gäſte mitwirken werden.

Nietleben. Wegen Beleidigung des Gendarmen
Dänicke von hier wurde geſtern Genoſſe Jentſch zu 15 Mk.
Geldſtrafe verurteilt. Gegen das Urteil wird Berufung ein-
gelegt.Elsleben. Der Mansfeldſchen Ku r
bauenden Gewerkſchaft unter dem Namen „Ober-
wiederſtedt“ das Bergwerkseigentum in den Gemarkungen
Oberwiederſtedt und Arnſtedt in einem Felde, das 2 189 000
Quadratmeter umfaßt, zur Gewinnung der in dieſem Felde
vorkommenden Eiſenerze, ſowie unter dem Namen „Hermann VII.“
in den Gemarkungen Polleben, Burgsdorf und Hedersleben
in einem Felde, das ebenfalls 2 189000 Quadratmeter umfaßt
r Gewinnung des vorkommenden Steinſalzes nebſt den au
er er milichen Liegeſtätte vorkommenden Salzen verliehen

worden.
Unterröblingen. Jn die Häckſelmaſchine geriet der 48jährige

Knecht Karl Auguſtin. Er erlitt einen komplizierten Bruch der
Mittelhand, ſowie eine Durchtrennung der Sehnen und mußte
in die Klinik zu Halle gebracht werden.

Goſeck. Eine Kommiſſion re die an der Linie der
eiten Kleinbahn NaumburgMücheln- Querfurt liegenden

rtſchaften, um über die freiwillige Hergabe des nötigen Landes
mit den Gemeinden zu verhandeln. Die Ortſchaften ſollen ihre

uſage zunächſt nur deshalb bekunden, daß ein thatſächlicher
eweis für das Jntereſſe am Bau der Bahn erbracht und da

ollo

durch die ſtaatliche Genehmigung leichter und williger erreicht
werden kann.

Köſen. Bei Verrichtung von Abbruch- Arbeiten an
dem Privatgaſometer des Reſtaurants „Kurgarten“ erxplodierte
derſelbe. Zwei Arbeiter ſind getötet worden, einer wurde fort
geſchleudert, ohne weiteren Schaden zu nehmen. Der letztere
iſt der Rohproduktenhändler Kathner, der eine Tote deſſen
Sohn, der andere der Gärtner Buchheim, ſämtlich aus
Naumburg.

Naumburg. Wegen Notzucht wurde vom Schwurgericht
der 33 Jahre alte Dienſtknecht Franz Werner aus Bernsdorf
unter Ausſchluß mildernder Umſtände zu 2 Jahren 3 Monaten

uchthaus und 5 Jahren Ehrverluſt verurteilt. Das Ver
rechen war in der Nacht vom 21. zum 22. März d. J. auf

der Straße von Bernsdorf z n an einem vom Masken
balle heimkehrenden 16jährigen Dienſtmädchen verübt worden.
Der Verurteilte iſt ein ſchon mehrfach beſtrafter Menſch.

Theißen. Jm Frühjahr führten im benachbarten Pirkau
rig Schulknaben Einbruchsdiebſtähle aus. Sie wurden mit
e ngnisſtrafen von 3 Wochen bis 3 Monaten beſtraft, der
Hehler, Handelsmann Schumann, erhielt 2 Monate Gefängnis,
ein Knabe kam mit einem Verweiſe davon.

Naumburg. Der jetzt in 65 Kaſſen nahezu 130 000 Mit-
r zählende Verband thüringiſcher Ortskranken-aſſen, hielt am Sonntag ſeine II. Jahresverſammlung im
Ratskeller ab. Die Präſenzliſte ergab die Anweſenheit von
110 Delegierten aus 58 Kaſſen; die ca. 110 000 Mitglieder ver-
traten. Aus der reichhaltigen Tagesordnung ſei zunächſt er
wähnt die Mitteilung, daß ſich die thüringiſche Landesverſiche-
rungsanſtalt bereit gefunden hat, den Angehörigen verheirateter
Kaſſenmitglieder, für welche die Anſtalt das Heilverfahren über-
nimmt, nicht nur wie bisher die ſeultt des zuſtehenden Kranken
geldes, ſondern bei beſonders Abhilfe erheiſchenden Verhält-
niſſen das volle Krankengeld und darüber hinaus zu gewähren.
Auch die Schritte um Erhöhung der Entſchädigung der Kaſſen
n Dienſtleiſtungen aus der Jnvalidenverſicherung find von

folg begleitet geweſen, denn dieſe iſt von 5 auf 6 Proz. der
Geſamteinnahme erhöht worden. Es wurde ſodann die in Aus
ſicht ſtehende Novelle zum Krankenverſicherungs-Geſetz in t
Grundzügen beſprochen und die Wünſche, welche ſich auf Ein-
räumung der freien Aerztewahl, Zulaſſung weiblicher Aerzte,
auf die Ausdehnung des Verſicherungszwanges auf das Geſinde
u. a. beziehen, normiert; ſie ſollen dem Zentralverbande unter
breitet werden. Bei den maßgebenden Behörden ſoll um eine
möglichſte Einſchränkung neu zu gründender Fabriks und Be
triebskrankenkaſſen petitioniert werden. Außerdem legte der
Verbandstag Proteſt ein gegen eine ſolche Behandlung Krankerin Krankenhäuſern, wie ſie von dem Dr. Stubell in Sen

genommen worden iſt.
Weißenfels. Am 1. Juni wurde für den Verein deutſcher

Schuhmacher eine Geſchäftsſtelle, welche ſich rurg die Mitglieder-
zahl (1500) und andere wachſende Aufgaben längſt notwendig
emg hatte, gegründet. Mit der Leitung der Geſchäfte wurde

er bisherige 1. Bevollmächtigte R. Weiſe, Promenade 22, be
traut. Jn der letzten Sitzung der Ortsverwaltung wurde dieGeſchäftszeit folgendermaßen n Vormittags von 8 bis

a vor-

15 Uhr, nachmittags von 3 bis 7
Den Kollegen und Kolleginnen iſt ſomit Gelegenheit gegeben,

ohne Arbeitsverſäumnis Auskunft einholen zu können. eſelbe
wird erteilt in Bezug auf, Alters- und Jnvaliden-, Kranken-
und Unfallverſicherung, ſowie die Frida e er deerdmimng Eben
e ſind alle ißeleggnpeiten welche den Verein und die Unter
tützungskaſſen betreffen, ſowie etwaige Differenzen mit Arbeit
gebern nur an oben genaunte Stelle mitzuteilen

Weißenfels. Das Ober-Erſatz- Geſchäft im hieſigen
Landkreiſe findet am 9. und 10. Juli im Reſtauram „Schu
manns Garten“ hier ſtatt.

Oſterfeld. Durgden hieſigen Gendarm wurde im
chen Gaſthofe zu Meineweh 24 Zentner verdorbenes

Guarier g. ſeit kurzem 1 Fiſchermag nen Leren durch Clngen ein
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mnern. Dabrſgeinlis. weil ſie es zu zu hatten lang jedoch, die frechen Patrone einzufangen, worauf ſie in
Polizeigewahrſam rragt wurden.

L. Schke Am Sonntag beging der H.Dunckerſche Ge
Elf Polen vom Rittergut des Amtsvorſtehers S

45 Mitteledlau ausgeri en.
itterfeld. Der verunglückte Fabrikbote Hermann Giebler

uber-
werkverein

ſt ſeinen Verletzungen erlegen. u der „Großen Mühle“ r 71 r Konzert im
all in der goldenen

die Arbeiter
dverunglückten die in der Papierfabrik beſchäftigten ArbeiterinnenBarthel aus Röſa und Weiſe aus Mühlbeck. Kere eriet mit

W 3 c und S r en Häni en Trocken Zylinder. eide wurdeKreiskrankenhaus verbracht. m e We

Achtung, Korbmacher, und Arbeiter derginn Gegenwärtig weilt in ein
Meiſter einer Kinderwagenfabrik aus Rothenburg a. T. Es

der Metallarbeiter ſein 10jähriges r r winnt den Anſchein, als ob derſelbe Leute nach Rothenburg mit

Wittenberg. Das hieſige Tageblatt ſchreibt: Eine Mord L. Schkenditz. Nachd
geſchichte wird ws einer benachbarten Stadt mitgeteilt, die
wir, da wir die Wahrheit nicht feſtſtellen konnten, in aller Re
ſerre und unter Weglaſſung aller Namen x kurz wiedergeben. Jn jener Stadt lebt ein Ehepaar, das 5 als Witwer
und Witwe We belragget hat. Die Fr
gen hres Mannes in ein intimes Verhältnis, das den Zeitz.
Gedanken in der Frau reifte, ſich ihres Mannes zu entledigen.
Sie ſchrieb in dieſem Sinne an den Angeſtellten, der mit ihrem
Mann auf der Reiſe war. Der Brief kam aber in die Hände
des Mannes, welcher ihn der Staatsanwaltſchaft einhändigte.
Jn dem ſofort eingeleiteten Verfahren beſchuldigte nun die Frau
ihren Gatten, daß dieſer ſeine erſte Frau umgebracht habe,
während dieſer wieder von ſeiner Frau behauptete, daß dieſe ihrenerſten Mann ermordet hätte. Die Folge dieſer gegenſeitigen
Beſchuldigungen ſoll zunächſt die geſtern erfolgte Verhaftung
der drei Beteiligten ſein.

Schkenditz. Ein ſchneller Tod ereilte am Montag
früh den bejahrten Zimmermann Friedemann aus Schweiditz, S
welcher hier in Arbeit ſtand. Demſelben wurde es bei der Ar
beit übel. Er wollte ſich nach Hauſe begeben, brach aber unter

mußte ſich

I. Schkenditz. Raubanfall.
verübten am Montag nachmittag zwei Stroiche an dem Stadtverordnetenvorſteher Jngenieur Hfto. Derſelbe ging ſpazieren,
als an der Bredaſchen Keſſelfabrik in nächſter Nähe der Stadt
dieſe zwei Gauner plötzlich auf ihn zuſtürzten, ihn würgten und
ihm Uhr und Geld abnahmen und dann verſchwanden. Es ge

inen frechen Raubanfall von täglich
ſtellten am

erſte Ausfahrt findet
au trat aber auch zu einem von piller o att.

e letz
Zentral-Kranken und Sterbekaſſe der Tiſchler u. a. g. Arbeiter

nochmals mit der Angelegenheit des rüter e Vor
ſitzenden Wilhelm Hloztz beſchäftigen, da zu den
meldeten Betrugsfällen noch
Unterſchlagun

ein. Nur ein Arbeiter i
ſchein, als ob in dieſer Fabrik noch
brechen werden, denn auch die Arbeiter anderer Branchen klagen
über Lohnabzüge.

2 achdem am Freitag auch hier ein Arbeiterradfahrverein mit Namen „Friſch Auf gegründet
iſt es Pflicht aller Arbeiter, welche im Beſitze eines Fahrrads
ſind, dem Verein beizutreten, ſoweit es ihnen möglich iſt. Die

onnerstag, den 21. d. M., abends 9 Uhr,

tgliederver ſammlung der

Kinderwagenfabri

Bahnhofsreſtaurant und abend
onne ſtatt. Beide Lokale ſind aber für

eſperrt, weil dieſelben uns zu Verſammlungen
nicht zur V dung ſtehen. Man ſieht alſo hieraus wieder,
daß das Solidaritätsgefühl dieſer Auch -Organiſation mit der
klaſſenbewußten Arbeiterſchaft eitel Humbug iſt.

einige hinzugekommen waren. Die
zung beträgt insgeſamt 95 Mk., in 7 Fällen hat Klotz

Urkundenfälſchung begangen. Klotz, der in der E. A. Nätherſchen
Fabrik als Wiegemeiſter beſchäftigt iſt, hat das Geld bis auf
26 Mark zurückgezahlt. Er iſt aus der Kaſſe ausgeſchloſſen
worden und ſchimpft im übrigen auf die Sozialdemokraten,
die s ind, daß ſeine Vergehen aufgedeckt wurden.
Zeitz. Jn der von Wünſch undnd Differenzen ausgebrochen. Den dortigen

Schleifern und Polierern war vorige Woche ein Lohnabzug an
ekündigt worden, der in einzelnen Fällen bis nahezu 50 S (Schluß

wegs plötzlich zuſammen und war kurze Zeit darauf eine Leiche. u Bei einigen Arbeiten machte das einen Lohnausfa
glich 2 Mark aus. Da eine Einigung nicht erzielt wurde,

Dienstag rig 8 Schleifer und Polierer die Arbeit
t ſtehen geblieben. Es hat den An

mehr Differenzen aus-

ends nehmen will, deshalb ſei allen Arbeitern mitgeteilt, daß in

Rothenbur r beſtehen. MLiſfen Be eld. Mehrere Arbeiter der hieſigen Ofenfabrik
waren geſtern Augenzeugen einer brutalen Züchtigung, die derBäckermeiſter Nochtigal an ſeinem Ziehkinde, einem 7—9 Jahre

alten angen as Kind hatte anſcheinend beim
Rübenhacken nach Anſicht des Nachtigall nicht genügend geleiſtet,
denn derſelbe ſchlug es in furchtbarer Weiſe mit dem Hacken
ſtiel und den Fäuſten. Wir raten den Zergen dieſer Szenen,
egen den Nachtigall Anzeige bei der Staatsanwalt-fatt zu erſtatten.

worden iſt,

hamburger
litteratur.

Von der Neuen Zeit (Stuttgart, Dietz' Verlag) iſt ſoeben
das 38. Heft des 18. Jahrgangs erſchienen. Aus dem Jnhalt
heben wir hervor: Die wahren Sieger. Juriſtiſches zum
Güſtrower einer Die lege Legislativwahlen in
Belgien. Von Dr. Emil Vinck. Die Wiener Gemeinde
wahlen. Von Otto Pohl. Die Wahlgeſetze der deutſchen
Bundesſtaaten. Von Heinrich Wetzker. (Fortſ.) Litterariſche
Rundſchau: Minna Cauer, Die Frau im neunzehnten Jahr-
hundert. Von Elſe Spiegel. Zwei Bücher von Jrma von
TrollBoroſtyani. Von R. Schweichel. Felir Salten, Der
Hinterbliebene. Feuilleton: Die Dame mit dem Hündchen.
Von Anton Tſchechow. Ueberſetzt von Eugenie Kliorin.

rüher ge

l

Die Redaktion verpflichtet ſich nicht zur brieflichen
Beantwortung von Anfragen. Das Beilegen einer Frei-
marke ändert daran nichts.

Verantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienty in Halle

Donnerstag den 21. Juni abends 8, Uhr
Karlſtraße,

öffentl. Parteiversammlung.
Tagesordnung 1. Die endgiltige Beſchlußfaſſung über die Erhöhung des Abonnements

preiſes für das Volksblatt. 2. Die Beſchickung des diesjährigen internationalen Kongreſſes zu
Paris. 3. Anträge der Parteigenoſſen.

Da die Tagesordnung eine ſehr wichtige iſt, ſo erſuche ich die Parteigenoſſen recht zahl
Der Vertrauensmann.reich zu erſcheinen.

im „Konzerthaus“,

Zentralverhand der Raurer

Deutſchlands. Zahlſtelle Halle a. S.
Donnerstag den 21. Juni abends S Uhr im Engl. Hof, Gr. Berlin,

Mitgliederversammlung.
Tagesordnung I. reä des Genoſſen Güldenberg: Das neue

Handwerkergefetz. 2. Abrechnung der Sperren (Kaferne und ebsamt).
3. Das Ergebnis unſerer ſtatiſtiſchen Aufnahmen über die am hiefigen Orte
arbeitenden Kollegen. 4. Verſchiedenes.

int evoe usumverein Oppin u. Umg.

Eingetr. Gensſenſchaft mit beſchr. HaSonntag den 24. e r e e zu Oppin
außerordentliche General Verſammlung.

Tagesordnung: 1. Geſchäftsbericht des 1. Halbjahrs. 2. Anträge.3. Verſchiedenes. Der Vortan 4
Le ikena u.

Sonntag den 24. Juni
gr. Sängerfeſt des Geſangrer. Cuphemig

verbunden mit
Preissingen und darauffolgendem Fall.

Hierzu ladet ergebenſt ein Das Feſtkomitee.

Bürger verein Canena
Sonntag den 24. Jnni

Konzert und Ball.
Anfang 3 Uhr.

De Bandonionmuſik. D Bandonionmuſik.

Fchtung! Curnhalle:
iehmarkt!

Donnerstag und Freitag

Bewirtſchaftung dury Frjechr. Churm.

Der wichti dn lber iſt es Pfli ein jeder Kger ichtigen Tagesordnung ha r iſt h ollege richt

verleihen wollen, verwenden unſere über

Koltuarten n Schon
Allen Vereinen und Gewerkſchaften empfehle meine geräumigen

Lokalitäten mit großem ſchattigen Garten bei Ausflügen zur gefälligen
Benutzung. Warme und kalte Speiſen zu jeder Tageszeit.

Stoff nach wie vor aus der Brauerei von Friedr. Günther,

Halle a. S Paul Silchmüller.
DdDDJD

denſcer Helnrhe le Serben
eitz.Sonnabend den 23. Juni S 8* Uhr

in Schindlers Reſtaurant.
Mitglirderverſammlung.
Tagesord.: 1. Vortrag Die begehr

kchen Arbeiter von heute. Ref.: Kollege
Kannt, Gera. 2. Wahl der Delegierten
um Gewerkſchafts ell. 3. Verdandsangelegenheſten 4. Verſchiedenes.

Diejenigen Kollegen, welche ſich am1. Jult beim Ausflug nach Eiſenberg
beteiligen wollen, werden erſucht, zwecks
Löſung von VorzugsFahrkarten, ſich
bis zum 23. Juni in der Verſammlung
zu melden reſp. den Fahrpreis zu ent-

en. lreichen uch erwartet
ie Lokalverwaltung.

Schönes Voreinszimmer,
noch einige Tage in der Woche frei.ppönin-brön,

13 Pfg.
kräftiger Mittagetiseh

im Abonnement 60 Pfg.
empfiehlteh

Carl Dahlin,
Gr. Ulrichſtr. 50.

Reichenbachs Karuſſel
e heute und morgen auf den Jahr

Bratheringe
einſte pommerſche Ware

2.70 Mark
4 Liter Doſe 1.50 Mark.

H. Henre. Steinweg 4.

Hausfrauen,
die ihren Fußböden einen dauerhaften,
eleganten und dabei billigen Anftrich

Nacht trocknende, nicht nachklebende
ußbodenlackfarbe

à kg 1.50 Mk., bei 5 kg 1.45 Mk.,
bei 10 kg 1.40E. Walther's Nachf.,

Moritzzwinger 1 u. Steinweg 26.

ahnsohmerz
hohler Zähne beseitigt sicher
sofort „Kropp'“s Zahnwatte

e Carvacrolwatte) à Fl. 50 P.
nur echt Birach-Droguerie, Obere
Leipzigerstr. 63, Adler -Droxguorie,
Königstr. 14.

Möbelfabrik u. Magazin
31 Fleiſcherſtraße 31.

Empfehle mein großes Lager aner-
kannt gut ſolid gearbeiteter Möbelund Botſterwaren der Zeit an

paſſend zu billigſten Preiſen
jergmann, Ciſchlermär.

öntral-Verbano

Cor Zimmer
Sonnabend den 23. Juni abends 8 Ahr

Wasserfahrt. J
Abfahrt von der Peißnitzbrücke.

Karten ſind zu haben bei Fr. Grimm, Glauchaerſtraße 76, bei ſänt
lichen Bezirkskaſſierern und an der Einſteigeſtelle.

Freunde und Genoſſen ſind willkommen. Das Kowitee.

(Ob ſchön, ob Regen (Jm Garten oder Saal.)

Ale.W Donnerstag den 21. Juni 19900 W
Jahres-Benefiz tiſtiichen Seiter Max Larsen.
Doppel- Konzert. Italienisehe Naeht. Brillante Ieminetion.

Elite Variété Vorstellung.
Eine bairiſche Einquartierung in Franukreich.“ Urkomiſche

Epiſode aus den Kriegsjahren. Dargeſtellt von Rlse und Rud. Rasd.
Die Gebrüder Georgi in ihren ſenſationellen Leiſtungen. Mar-garete Largen, Soubrette mit neuem Repertoir. Kerr Konzert

meiſter Baehmann, Violin-Virtuos. z Gosmann, Tanz-
Parodiſt. (Ausgezeichnete Tanzleiſtungen.) Die Borsini- Froupe,
Akrobaten auf rollenden Kugeln. Fnmy Fräling, Koſtüm-Soubrette.

EMHeas und Rud. die Lieblinge des Publikums. Curt
Morens, Humoriſt. Theo 3 Wlem, Handſtandkünſtler.

Lach der Vorſtellung W Familien Kränzchen. W Nur
Beſucher der Vorſtellung.)

nfang des Konzerts 75, der v 8 Uhr, Ende der Vorſtell. 11 Uhr.
Entree 40 P Reſervierter Platz 60 Pf.

W Der Hauptteil der Spezialitäten- Vorſtellung beginnt um 10 Uhr.

Deſſauerſtraße 4, am Roßplatz. ſ1
Zum Jahrmarket

iſt geſorgt.

empfehle meine Lokalitäten zur fleißigen Benutzung.Für gute Unterhaltung, Spelſen und Getränfe

Toh. Jänieke.
Reſtanrations Uebernahme.

Einer gert Nachbarſchaft ſowie einem verehrten Publikum geile
ergebenſt mit, daß ich das

Reſtaurant Spitze 15
übernommen habe. Es wird mein Beſtreben ſein, meine mich renden
Gäſte durch gute Speiſen und Getränke aufs beſte zu bedienen und bitte um
regen Zuſpruch. Auch iſt das Lokal für kleine Gewerkſchaften offen.

Hochachtungsvoll Paul Rode.

Zeitzer Bade- u. Massage- Anstalt
eſtaloniſtraße. Gustav Secholz. alst m e vſtnet von früh 7 Uhr bis abends 8 un migrefe

Fertige i ergarez ger quft TauhtigeSeifert, Burgſtraße 64.Kinderwagen mit h r faſt Heizungs Monteurs
neu, z. vk. Giebichenſt., Brunnenſtr. 35, II.

ſuchen Sachsse Co., Magdeburgerſtr.67
Grude-Oefen in allen Preislagen Hanusarbeiter für Lampenſchirme,

ſchon von 5.50 Mk. an verkauft
Kari Foustel, 6. Papier Guirlanden, FliegenBälle c.finden lohnende ſchützen

Sofa aufpolſtern 5 M., Matratze Halleſche Papi etw ar en Jebri,
M., Tapezieren ſauber und billig.

Königſtraße 70.Dippold. Bergſtr. 2, H. I.
Mädchen für leichte Arbeit ſuchtKoste Wu Kinderſachen, Männer- u. Burſchen-oſen und Anzügen, Tuchfabrikpartie- Halleſche Papierwaren Fahril,

waren, äußerſt z S Aegrt Königſtraße 70.
r Den Reſtaurgteur Tuiemlek'ſchen

rachtv. neuer Kinderwagen für nur Eheleunten zur ſilbernen Hochzeit died ſof. zu verk. Kl. Ulr chſtr. 184, l. herzlichſten Glückwünſche und echt drei

a nern die Hoch daß d
urger-, Schloſſer und SchmiedſtraßenSämtl. Parteiſchrifter wackeln un e chen und Men

Die Doi?Sbuchtandinng, chen vor Freude im nicht ſo iſt
r Hoffentlich kriegt Jhr dieForſche raus und ladet uns ein zumPlättbretter Gr. Märkerſtr. Möbl. Schlafſt. zu v. Schillers hof 10. Hochzeitsſchingus.,

Verlag und tür die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts- Buchdruckerel (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

A.
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„Jch muß zu Grunde gehen!“
Mit dieſer Beteuerung treten faſt regelmäßig in unſerer anLohnbewegun en ſo reichen Zeit die ter er den nach

Verbeſſerung einer Lage ringenden Arbeiter entgegen. Selten
iſt dann der Arbeiter in der Lage, die Berechtigung dieſer Be
hauptung nachzuprüfen, die von den Arbeitgebern aller Berufs
arten und aller Betriebsklaſſen, vom Aktionär der Straßenbahn
wie vom kleinen Tiſchlermeiſter mit Regelmäßigkeit wiederholt
wird. Liegt die Grundloſigkeit des Einwandes nicht allzu auf
dringlich vor Augen, dann iſt er immer geeignet, den Arbeiter
zu weitefter W x zu bewegen. Wir können dann oft
genug beobachten, daß die Wirkung der Verſicherung „Jchmuß zu Grunde gehen eine viel rtere iſt als rückichteioſe
Maßregeln und quälende Aechtung, unter denen die Arbeiter
ſchwer leiden. Es kommt dies auch mit daher, weil der Grund
ſatz Leben und leben laſſen“ gerade bei den Bedürftigſten am
meiſten anerkannt wird. Und über den Gewinn des Unter

fehlt dem Arbeiter oft genug jeder feſte Anhalt. Min
deſtens kann er ſeine Meinung darüber nicht zahlenmäßig be
legen und darum nicht mit Beſtimmtheit feſthalten. Im all
en halten auch die Arbeitgeber dieſe Zahlen ſtreng ver
orgen und nur bei den re e gelingt es, hin und

wieder einen vollkommen ausreichenden Ueberblick über die Ver
teilung der Betriebskoſten, des Lohnes und des Gewinnes zu
erhalten. Heinrich Wetzker hat ſich der Aufgabe unterzogen,
aus dem nicht allzu umfangreichen Material von 1899 das
Verwertbare zu unterſuchen und er veröffentlicht im Correſpon
denzblatt der Generalkommiſſion für die Gewerkſchaften Deutſch
lands das Ergebnis ſeiner Unterſuchungen. Die Glaubwürdig
keit des Einwandes: z muß zu Grunde gehen!“ verliert
dabei allerdings viel. Es ſtellt ſich heraus, daß eine Erhöhundes Lohnes um mehr als 10 Prozent ſehr leicht möge

Proz. Proz.der derLöhne Ein- Gewinn Ein-
nahme nahme

Verkehrsweſen.
Magdeb. Straßenb.-Geſ. 489079 325 608500 40
Elektr. Straßenbahn Breslau 326 000 32 448 000 44
Stettiner Straßenbahn-Geſ. 211557 23 260000 30Straßenbahn Hamburg 1956 500 23 2605 000 31

Lebensmittelbranche.
RhumeMühle Northeim 71.698 34 85 678 40
Ludwigshafner Walzmühle 208245 16 407 559 32
Bautzener Kunſtmühle 32 311 27 34 900 30

Verſchiedene Jnduſtrien.
Aktien Geſellſchaft für Elek-

trizitäts Zentralen in
Dresden 13000 12 67000 64Deutſche Waſſerwerke Berlin 186 000 28 296 000 44

Lithogr.Artiſt. Anſt. München 300000 32 401 000 42
Hannovoerſche Papierfabriken 462 863 30 270 000 18

Unſere Leſer erſehen aus dieſen Zahlen, daß der ohne
jede Arbeits leiſtung erworbene Gewinn den für Arbeiter-
löhne und Gehälter aus gezahlten Betrag in vielen Fällen faſt
erreicht, oft aber noch überſteigt.

Das iſt alſo Gewinn, der nicht für geiſtige Arbeit, für kauf-
männiſche oder beaufſichtigende Leitung eingeſtrichen wird, nein,
dieſe Summen ſind ausſchließlich nicht arbeitenden Aktionären
in die Taſchen 8efloſſen die keinen Finger für den Be
trieb gerührt haben. Die Gehälter der Betriebsleiter und
oft noch andere Ausgaben ſind in den Arbeiterlöhnen ſchon
mit inbegriffen. Allerdings dürfen dieſe Beiſpiele nicht ohne
weiteres verallgemeinert werden, aber es fehlen nicht etwa nur
die kleinen Unternehmer von denen ſolche Angaben nicht zu
erlangen ſind ſondern auch die größten in Deutſchland,
die Rieſenbetriebe von Krupp, Stumm, Gerſon, die ſtaatlichen
und Reichsbetriebe.

Daß aber die Arbeitskraft jedes einzelnen in all en Be
trieben einen erklecklichen Profit einſtreicht, kann an unzähligen
Handwerksmeiſtern beobachtet werden die nach Einſtellung
mehrerer Geſellen der Arbeit weit aus dem Wege gehen und
trotzdem vorwärts kommen.

ie daß ein Geſchäft gleich zu Grunde gehen
muß, wenn die Arbeiter daran ſind, eine kleine Verbeſſerung
durchzuſetzen, erweiſt ſich mithin als eine Uebertreibung.
Jn den wenigen Fällen, wo dies zutrifft, handelt es ſich um
gemeinſchädliche Exiſtenzen, die in ihrem ungeſunden Fortleben
auch das Gedeihen der weiten Arbeiterſchichten verhindern.

iſt, ohne ſelbſt die Produkte im Preiſe erhöhen. Der
Gewinn und der Arbeitslohn ſtanden in folgendem Verhältnis
zu einander

Proz. Prozder derLöhne Ein- Gewinn Ein-
nahme nahme

Berg- und Hüttenweſen.
ener Verein König
il helm 597060 651 45 1725 749 21

7 Aktien-Geſ.
ſſen 27060 134 38 2472000 35

Zwickauer Steinkoh
lenbauverein 1116 676 41 871 361 33

alp. Montan 8900 e
000 2 27 6500000 21

u. Köni
ſeGrube in

berſchleſien. 12508 185 38 10000 000 30
Saarbrückener Werke 41 400 000 49 12300000 15
Steinſalz Bergwerk

Staßfurt. 1272000 20 22340 000
Maſchinen- und Metallwaren.

chinenfab. N n 300 155 34 253 000l. rinen briken
sburg 1000 000 46 929 793 37

Tertilinduſtrie
Spinnerei Laederich

u. Ko., ülhauſen 656 397 35 760 420 41
Schleſ. Blaudruckerei

in Greiffenberg 94 607 42 73 022 32
Concordia Spinnerei

Bunzlau 515 191 35 734 149 50
Bedburger Wollindu-

ſtrie-Aktien-Geſellſ. 497267 41 404 685 33
Aehnlich liegen die Verhältniſſe im Verkehrsweſen, der

Lebensmittelbranche und den anderen Jnduſtrien:

Rnur ein Modell.
Von Ernſt Kreowski.

x (Nachdruck verboten.)

Modellbörſe!
Wer in München hat fie nicht geſehen? Da lungern fa auf

der breiten Freitreppe vor der Akademie umher, vom frühen
Morgen bis ſpät in den Nachmittag hinein ütter mit paus-
bäckigen lockenköpfigen Püppchen, halbwüchſige Mädchen und
Burſchen, Frauen und Männer bis herab zu Greiſinnen und
Greiſen. Wie die jeweilige n dar es will: als ärm-
er ler oder leichtfüßiger Gamin, als „Dame von Stand“,
oder Dachauer Bäuerin, als Straßenſchönheit, oder büßende
Magdalena, r doch in allerhand exottſchen Koſtümen, ſtets

vorübereilenden Künſtlers mit betteln-
ine Art moderner Sklavenmarkt: alle

ſich feil und der blinde Zufall, oder das gwaß
will,

inter maleriſchem an n Flitter!
ahn, betreten.

Hang r Nichtsthun, ſchamvergeſſenes G

dämmerndes Träumena aber, wenn ſich die jedwedes Geräuſch dämpfendeS ür des Ateliers geſchloſſen packt die armen leichtfertigen
Heſchöpfe nach jener heimlich ſüßen farbenglitzernden Fata

Morgana, doch allemal, der rauhe Sturm der über die
u Sumpfniederungen dieſes erbärmlichen Lebens

ihrt
II.

Wer iſt das froſtzitternde Weib da beim ſchwatzendenSchwarm horkendet Meile Der ſchneidende Dezemberwind

treibt ihr den einzigen dünnen Rock prall auf die Schenkel, die
nun in geizigmagerer Rundung hervortreten bis zu den eckigen,
einſtmals fleiſchgerundeten Hitften. Um die harten
Schultern und die welke Bruſt hat ſie ein großes verſchliſſene

Dieſe c beſſer, ſich ihre Lage durch Uebertritt in den Stand
der Lohnarbeiter zu verbeſſern. Jedenfalls kann bei Lohnkämpfen keine e auf dieſe unſicheren Geſchäfte genommen

werden. Die Lohnkämpfe bewirken eine verbeſſerte Lebens
haltung der Arbeiter, ſind alſo von hohem kulturellen Wert.

Aus dem Reiche des Hyar-
miniſters.

Den Eiſenbahnern wird gedroht, ſie würden das „behördliche
Wohlwollen“ verlieren, wenn ſie es ſich beifallen ließen, der
ſozialdemokratiſchen Organiſation der deutſchen Eiſenbahner
beizutreten. Wie es aber im Bereiche des preußiſchen Eiſen-
bahnminiſters zugeht, dafür giebt die Frankf. Volksſtimme fol-
genden grellen Beleg:

Auf dem Bureau der Verſand Abteilung des Frankfurter
e s ſind etwa 30 Leute als Hartierer u. ſ. w.
eſchäftigt. Die Bezahlung beginnt mit 2.50 M. pro Tag undeigt in u längeren Abſchmitten um 10 Pf. viele der
eute haben noch jetzt 3 M. und wenig mehr. Dafür könnenbe natürlich kaum in dem teuren an wohnen. Sie
aben ſich deshalb mehrfach in umliegenden Ortſchaften ein

und müſſen täglich Stunden Wegs machen, um zur
rbeit zu kommen, teilweiſe ſchon früh 5 oder 6 Uhr aufſtehen.

Und nun vewage man die Arbeitszeit dieſer Armen Nominell
beträgt ſie im Winter acht, im Sommer neun Stunden, die
entweder von früh bis mittag oder von nachmittag bis nachts
liegen. Jetzt müſſen nun dieſe Leute vielfach von nachmittaUhr bis 1 Uhr nachts nicht nur, ſondern bis 2 und faſt 3
nachts ohne nennenswerte Eß oder Erholungspauſe und ohne
jede Bezahlung der Nacht- oderUeberſtunden durch
arbeiten, ebenſo die „Frühſchicht“ vielfach ſtatt nur bis 1 Uhr,
bis 2 und 3 Uhr nachmittags.

Dieſer aufreibende Nachtdienſt für jene ganz
Bezahlung bei verantwortungsvollem Dienſt er betrifft die
Leitung der Güter auf dem beſten Verkehrsweg und die Be
rechnung der Koſten dieſes Weges dauert jedesmal vierzehn
Tage nacheinander, der Tagesdienſt nur ſieben Tage, ſo daß im
Jahre doppelt ſo viel Nachtdienſt als Tagesdienſt
zu leiſten iſt. Die Wirkung dieſer Arbeitsleiſtung wird durch
einige Stichproben beleuchtet. Am 17. März dieſes Jahres
mußten nach amtlicher Bekundung des Stationsaſſiſtenten
„wegen Uebermüdung des geſamten Perſonals 86 Fracht
riefe liegen bleiben. Seit 14 Tagen iſt jede Nacht mit

Ueberſtunden gearbeitet worden und vaher Verſtärkung
des Perſonals unbedigt notwendig

Am 20. März wird wiederholt um Verſtärkung desPerſonals“ gebeten, da es „beim beſten Willen nicht möglich“
ſei, „zehn Stunden nachts zu arbeiten, ohne dauernd an der
Geſundheit Schaden zu leiden“. Ende März und Anfang Mai
gehen nachts 12, 1 und 2 Uhr vier Leute von der Arbeit weg,
weil ſie unwohl werden und nicht fortarbeiten können. Be
ſchwerden bei dem Vorſteher Felsmann und dem Verkehrs
inſpektor Klemm, den zuſtändigen Stellen, haben keinen olg
Jm Gegenteil, es, wird bei Verſehen die unter ſolchen Um-
ſtänden beinahe unausbleiblich ſind, mit Geldſtrafen und
ſelbſt mit Entlaſſung (bei Stationsgehilfen) vorgegangen.

Die Leute mögen ſich tröſten und Mut zu neuer Ueberan-
ſtrengung in der erhebenden Gewißheit finden, daß die
Nichteinſtellung der erbetenen Verſtärkung erſparte Summe
leicht dazu dient, die Kajüte des Kapitäns eines der neuen
Kriegsſchiffe recht hübſch auszuſtatten.

s oziagles.
Die Ergebniſſe der Krankenverſichexung in Deutſch

land werden für das ger 1898 in dem amtlichen Vierteljahrs
heft der Statiſtik veröffentlicht Danach iſt die Zahl der Ver
ſicherten gegen das Vorjahr um rund 400000 gewachſen.

Der durchſchnittliche Mitgliederbeſtand betrug 8770057, davon
waren verſichert in der Gemeinde-Krankenverſicherung 1 409 730,
in den Ortskrankenkaſſen 4078958, in den Betriebskranken
2280651, den Jnnungskrankenkaſſen 159154 und den Hi i
krankenkaſſen 823464. Die Geſamtzahl der Erkrankungsfälle
(mit Krankengeldbezug) belief ſich auf 3002 593 mit 53 201 172
Krankheitstagen, für welche 128 057 230 Mk. Krankheitskoſten
verausgabt wurden, von denen 54 390 489 Mk. auf Krankengelder
entfallen. Obſchon im Jahre 1808 auf ein Mitglied nur 0,34
Erkrankungsfälle mit 6,07 Krankheitstagen (1897 0,36 mit 6,18)
kamen, ſind die Krankheitskoſten weiter gewachſen ſie betrugen
ar Mitglied 1898 14.60 Mk., 1897 14.15, 1896 13.81 Mk.

as Vermögen Ende 1898 147 775 854 Mk. ü eigt bereits
die Jahresgusgabe von 142891 422 Mk. jedoch iſt der Stand
nicht für alle Kaſſenarten gleich zünſtig Es betrug die Geſamt
ausgabe, wobei wir das Vermögen in Mark in Klammern hinzu
fangen bei der Gemeinde-Krankenverſicherung 12667 716 (961 167),
en Ortskrankenkaſſen 65082 718 (61 380 428), den Betriebs

(Fabrik-) Krankenkaſſen 46 318341 (64619 171), Baukrankenkaſſen
433 665 (297 737), Jnnungskrankenkafſſen 2367 745 (2417802),
Eingeſchriebenen Hilfskaſſen 14053 628 (15 918 727), Landesrecht
lichen Hilfskaſſen 1058 609 (2 180 732).

Die Arbeitszeit in Holland. Der Bericht der nieder
ländiſchen Arbeitsinſpektoren ringe folgende Angaben über die
Arbeitszeit in den von ihnen beſuchten Fabriken und Werk
ne Die Arbeitszeit betrug in Prozenten der Arbeiter
täglich

weniger als mehr als11 Stunden 11 Stunden 11 Stunden

1. Jnſpektion 31,3 31,9 36,8
2. 35,0 14,5 50,53. 21,5 16,6 62,94. 31,5 25,8 42,75. 55,1 13,9 31,06 28,6 13,0 58,4Wolltuch geſchlungen, hinter deſſen Enden die

blaugefrorenen dürren in Schutz ſuchten. Ein faden-
S Shawltuch, nachläſſig um den haarwulſtigen Kopf ge

unden, verhüllt beinah ars das notzerwühlte Büßerinnengeſicht
und dahinter, aus t

ſuchende Augen
Sie trippelt grämlich auf und ab, immer ſeitwärts vom

Schwarm. Neugierig ſtechende Blicke folgen ihr man züngelt,
man raunt geheimnisvoll. „Ach, die Frau Baronin ruft
ſpöttelnd eine frech dreinblitzende Dirne. Alle grinſen, lachen.

ie achtet's nicht. Sie ſpäht nur immer ängſtlich aus, bald
nach dem Portal, welches der martialiſch-ſtämmige Portier in-

chen knurrend geöffnet, bald auch wieder auf die Straße

efen Höhlungen, flackern zwei hunſtet

jnaus. Gar viele, die hierher gehören: Akademiker und
rofeſſoren, ſind ſchon vorübergegangen, Aber keiner ob

wohl ſie öfters erkannt wird würdigt ſie weiter eines mit-
leidigen Blickes

Endlich, endlich doch einer: ein älterer vollbärtiger Herr,
re ſam eingemummt in den Wolfspelz. Sie reckt ſich wie zum

erzweiflungsſatz empor und ſt das Kopftuch zurück. Sie
et es wagen. Noch einmall Er iſt ja ein guter Mann; er
ſtieß ſie noch nie weg.

Herr Profeſſor keuchte ſie kaum hörbar.
Der Angerufene wendet ſlüchtig nach ihr den Blick imWeiter

en.
exr Profeſſor ſtößt ſie lauter hervor, ſtürzt ihm nach

und wirft fich vor ſeine Füße.
„Ach Du, Anna Schon aus der Strafhaft zurück
Sie nickte nur: Ein Froſtſchauer ſchüttelte ihren Leib.
Und was willſt Du nun wieder beginnen fragte der Pro

feſſor weiter.
„Jch will wieder Modell ſtehen

odell 2„Jch möcht' ja gerne arbeiten, Herr Profeſſor; aber ich bin
u nichts nutz keiner nimmt mich Und doch ſoll ich der
olizei einen Arbeitsnachweis beibringen, ſonſt muß ich auf

zivei Jahre ins Korrektionshaus
„Sehr traurig, Anna! Aber Modell Wird ſchwerlich

angehen
Sie ſtierte ihn zweifelnd an.
„Du glaubſt es ja noch immer nicht, Anng. Aber ſchau' Dich

an: Dein Akt iſt abgenutzt total untauglich
„Herr Profeſſor ſtöhnte ſie auf und umklammerte

hilfeſuchend ſeine Knie.
„Nur keine Theaterſzene, Anna! Hier! Er griff in

die Taſche und warf ihr ein Geldſtück zu. „Es wird ſchwer
gehen, Anna. Doch frag' mal um auf den Ateliers. Adieu

r ſtieg die breiten ſteinernen Flurtreppen hinauf. Sie hatte
ch erhoben und wankte ſcheu hinaus, vom züngelnden Geſpött
er „Kolleginnen“ empfangen.

ooowwws„Die Nock'n ſollt' auch lieber Modell ſteh'n, wie unſereins, ſiatt
herumzubetteln,“ ziſchte die Dirne von vorhin.

„Möcht' fei' a ſaubere „Knusperhex'n“ abgeb'n,“ ſpöttelte eine
andere. Darob ſchallendes Gelächter.

Wie von Shlangen verfolgt, haſtete das arme Weib an ihnen
vorüber hinaus in den eiswindigen Wintertag.

III.
Solch' rauhes Lied war ihr einſt an der Wiege nicht geſun

gen worden.
Jung, ſchön, ſehr reich, hatte ſie auf Geheiß ihrer Pflegeeltern
denn ſie war eine Waiſe einem flotten Reiteroffizier, von

Sparrenholtz, die Hand gereicht. Der Adel war dabei aus
ſchlaggebend geweſen. Von Liebe konnte wenig oder gar keine
Rede ſein. Die junge Frau machte auch bald daraus kein Hehl,
umal da ihre h an denen ſie bisher ſtets all ihren
eeliſchen Halt gefunden hatte, kurz nacheinander verſtarben d
ich nunmehr die Liebloſigkeit und Leichtlebigkeit des Gatter. um
o vor aller Welt zu zeigen begann. Er liebte
en Sport in jeder Art, verwettete bei Pferderennen beträcht

liche Summen und was hierbei etwa verblieb, das wurde dop-
elt und dreifach an leichtſinnige Kokotten verſchwendet. Umſint Frau kümmerte ſich der Baron nie. Sie empfand dies
reudloſe Daſein doppelt ſchwer. Und da ſie bisher Liebe nicht

erfahren hatte, ſo war es nur natürlich, za ihr junges Herz
darnach lechzte und daß ſie dieſelbe tlich ſuchte, nicht
in der oberflächlichen „Geſellſchaft“, der ſie ja angehörte, ſon

dern z w n e en Hauſe ein undnter den in ihrem gaſtfreien Hauſe ein- und ausgehendenMalern war es vornehmlich einer geweſen: ein jun er Venſaler
aber bettelarmer Künſtler, dem ſich ihr ganzes We en in ſtiller

werkthätiger Liebe zuwandte. Er hatte ja auch ein liebeleeres
Kampfleben führen müſſen wie ſie Dies Empfinden
e die beiden einander näher. Sie unterſtützte ihn reich
ja ſie opferte ihm ihren Leib zu großkünſtleriſch aufgefaßten
und lebensvoll geſtalteten Aktbildern, die ſchon allein um ihrer
willen höchſtes Jntereſſe hervorriefen.

v. Sparrenholtz hatte unterdeſſen ſein Verſchwenderleben blind
lings fortgeſetzt. Der Ruin ließ ſich nicht mehr aufhalten. Eines
Tages war das letzte verthan und der Baron, dem wegen
totaler Verſchuldung ein unfreiwilliger Abſchluß ſeiner Karriere
bevorſtand, war plötzlich auf Nimmerwiederſehen verſchwunden.

Die verlaſſene Frau fand nun ein zwar prunkloſes, aber
durch nuig r re Heim bei ihrem jungen
Freunde. Ein freies harmoniſches Leben ſchien den beiden auf
zugehen. Sie ſchafften mit regſamer Luſt am Glücksbau ihrer
Zukunft ohne zu ahnen, daß bereits das tragiſche Verhängnis ewiger Trennung über ihnen webe. Denn plötzlich, o

bevor der Künſtler den J einer Vollendun erklommen
hatte, wurde er durch einen Blutſturz hinwegger
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traurige Haltung eingenommen der auf denNimbu eines bonderes macht und
srt unter demeiner Arbeiterorganiſation i 7

fall des an der Großen Berliner Straßenbahn beteilig
St Se Rnnigen Jntereſſenklüngels nach dem ſtenographiſchen

Meine en. im Namen meiner Fraktion „rill ich
nur eine kurze Erklärung abgeben in drei Punkten. Der

aß wir uns freuen, daß von der königlichenunkt iſt der, d
Staatsregierung und ihren Organen irgendwelche Partei
nahme in dieſem Jntereſſenkampfe nicht beabſichtigt iſt und
nicht ſtattfinden wird. Der zweite, daß wir ebenfalls dur
einverſtanden ſind, daß in die Art r ſoweit dd geſetzliche Mittel geführt wird, ebenfalls ein Ei nrit
Fern nicht find Und der dritte Punkt iſt,gegenwärtigen Lage uns d nicht bere tigt
oder verpflichtet halten, zu dieſer t eit Stellung

aftliche Frage iſt,zu nehmen, da es eine rein wirt
um die es ſich handelt.

Was die Haltung der preußiſchen Staats egierung, über die
ſich Herr Dr. Hirſch gefreut hat, anb ſo ſagte der
Miniſter des Jnnern, Herr von Rheinbaben:

Die Angeſtellten haben, anſtatt ſich an die Direktion d
Straßenbahn zu wenden und bei dieſer ihre Wünſche vo
bringen, einen überaus bedenklichen Weg beſchritten. Sie ha
ſich unter die Führung der ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaft
begeben und ſich unter deren Leitung zu Forderungen be
wegen lafſen, die mit der Disziplin und der Aufrechterhaltungdes Straßzenbah ibetriebes unvereinbar ſind. (War auch
Herr Dr. Hirſch der Meinung, daß die beſcheidenen Forderungen
der Angeſte ten unerfüllbar waren 2) Wäre die Direktion
bereit geweſen, auf dieſe Forderungen einzugehen, ſo hättedie Staatsbehörde prüfen müſſen, ob ſie nicht von Auf
ſichts wegen der Erfüllung berartiger Forderungen
en egenzutreten hätte.

Und der Eiſenbahnminiſter von Thielen erklärte unter
anderem

Meine Herren, da ſind Forderungen geſtellt worden, mit
denen eine Verkehrsanſtalt überhaupt nicht ihren Aufgaben ge
recht werden kann keine Verkehrsanſtaltl! und die könig-
liche Staatsregierung wäre in die Lage verſetzt worden, A
die Straßenbahngeſellſchaft auf dieſe z eingegange
wäre, zu erwägen, ob ſie nicht ihrerſeits dagegen
ſchreiten müſſe.

So die Herren Miniſter! Aber Dr. Max Hirſch, der
Arbeiterführer und Sozialpolitiker, freut ſich, daß von der

ierung eine Parteinahme nicht beabſichtigt geweſen ſei.
Statt die günſtige Gelegenheit im Parlament zu benutzen, vonder Tribüne de Landes herab kraftvoll für die Arbeiter ein

227 utreten, drückt ſich der Generalanwalt der HirſchDunckerſchen
ertſchaften um die Sache herum, r es ſich um eine

„rein wirtſchaftliche Frage handelt. Das iſt die Haltung
keines Irdeierführers, ſondern die des ſozialpolitiſchen Nacht

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle a. S., 19. Juni.
Ein gewaltthätiger Vorgang führte den 49jährigen Vieh-

händler Friedrich Oelze von hier, geboren in Ottersleben bei
Magdeburg, wegen Körperverletzung mittels gefährlichen Werkzeuges und hinterliſtigen Ueberfalles auf die Vrntl agebank. Er
ſoll am 4. April d. Js. die verehelichte Fleiſchermeiſte r Anna
Ludwig, die am genannten Tage mit einigen Bierflaſchen imArme ſeine Behauſung betrat, mit einer Bierflaſche mi handelt
haben. Er beſtreitet die That und meinte, die Här de ſollten
ihm „verlahmen“, wenn er die Frau gehauen hätte. Frau
Ludwig ſei ihm nur „feindlich geſinnt, weil ſie aus ſeinem
de ausziehen mußte. Die Beweis aufnahme n aber, daß

au Ludwig einige Schläge gegen den Kopf erhalten hatte
und blutig verletzt worden war. Der Staatsanwalt beantragte
6 Monate Gefängnis; der Gerichtshof nahm aber nicht hinter-
rigen Ueberfall für erwieſen an und erkannte auf 3 Monate

efängnis.
Geftändig iſt der 17jährige Arbeitsburſche Kurt Strube

enannt von Hauſen, im Dezember 1898 in Nauendorf 2 Mit-
echten Geldtäſchchen mit 93 W Jnhalt, eine Hoſe, einen

Troſtlos war das arme We de e Der Erlös
aus dem künſtleriſchen Nachlaß des Toten, deſſen alleinigeErbin ſie geworden war, ja wohl für einige Zeit ein
beſcheidenes Auskommen. Aber was W in Eine Stellung
annehmen Dienen Arbeiten War ſie denn auch dafür
gerüſtet? Ach, ſo ſehr ſie mit ſich kämpfte, ſie vermochte es
nicht aus falſcher Scham, aus Unmut über ſich ſelbſt
Und in der Fremde müßte u ja doch untergehen hier
aber war ſie bekannt. ollten ſich denn in dieſer prefärenLage nicht alle jene, die einſt jahrelang von ihrem Keichtum

enoſſen hatten, ihrer annehmen Ja, das war's: Die Künſt-
er! ber ſie r W auch gar nicht ſo arm. Wozu wegt

ſie denn Schönheit! äre die nicht ein Kapital, womit ſi
wuchern ließe Sie alle, die Künſtler, hatten ſie dazumal um-
ſchwärmt, ja bettelnd zu ihren Füßen gekniet, um doch au
einmal ihre varadieſiſche Schönheit zu malen. Sie hatte ſi
tets geweigert nur nicht dem einen dem Geliebten.

ieder de te ſie an ihn, um den ſie noch immer tiefe Trauer
empfand. Nein, nein, es nicht! Sie konnte undwollte ren Leib nicht profanieren. Proſtitution entſetzlicher
Gedanke! Aber wie denn anders exiſtieren? Warum in
Séndett elend dahingehen? Warum nicht viel beſſer in

önheit leben wie die andern Wäre ſie denn ſchlechter
als jene, die in purer Genußfreude ihre Männer betrügen
n tauſendmal nein! Aber die „Ehre“? Das „Ge-

Pahl, War ſie nicht Richterin über ſich ſelbſt
hatte ſie doch Pflichten n andere Allenfalls die

eine gegen ſich: zu leben! Ach, und ſie war ja jung! Tauſend
und abertauſend Wünſche und Sehnſuchten keimten im Buſen
und ſchlugen die ſchwellenden Knoſpenaugen auf, Dies ge-
quälte Herz wollte ſein Oſtern, ſein Wie erauferſtehungsfeſt
haben erüſtet, eine andere, betrat das junge Weibdie abſchüſſige Bahn, welche e heißt

t

Wie war das ſo ar ſich wieder umſchwärmt,
wie d Berauſcht vom Bacchanal dieſer „gtmendenSchönheit, lagen ihrer pſeie u des Weibes Füßen. Sie trium-
phierte als Zu Sie konnte auszeichnen oder abweiſen
wen ſie wollte. Doch nein die darauf 7 ſollten

rein hielt vor jederwenn ſie

h
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und holte deſſen Vortemonnaie heraus. Da

plötzlich erwa P., nahm das e wieder an lſagte: Du haſt mir das Geld gemauſt. Es r
nun ein Ringen zwiſchen beiden Perſonen, w ein

et e
Der Angeklagte war le vieren r e Peruſreiſt, von wel Strafe

Unterſuchungsba ebracht wurde.von e eeig age, das Gewerbeſteuübertreten zu haben, war der 60 jährige Kaufmann Otto Uhlig
eſetz

vom Schöffen ericht. Der Amtsanwalt L dann De Beru u
ein mit dem Hinweiſe, es liege einklagte befaßt ſich ſchon z 30

rderungen und
mit 3300 Mk.
ſtreitet jedoch,

hafter Fo

Sergehen vor.

bezüglichesSo n veranlagt;ein ſter Toſk We Gewerbe zu haben.
W z e etnkommen

er be
Seine

Beſchwerde beim Oberverwaltungsgericht wurde zurückgewieſen.
Ein Verſchulden ſoll auf Grund einer Kammergerichtsentſchei
dung vorliegen.
antragsgemäß zu 160 Mk. e Wora
Steuerhinterziehung liege nicht vor

Gewerbe nicht anmeldete.er ſein

f Brauer.
Weißen Roß. Zum 1. Punkt berichtete die
den Stand der Verhandlungen.

oder 16

BDerſammklungsberichte.
(Eing. 19. 6.) Verſammlung vom 17.

ohnkommiſſi

Tagen
ondern nur Uebertretung,

Gericht verurteilte den Angeklagten
aft.

Juni im
on über

Die Bierfahrer hatten noch
Verſchiedenes als Material zu überweiſen Die Gewerkſchafts
hausBaufrage wurde zurück eſtellt.
die Verhältniſſe in hieſigen
bezahlen für Sonntags

das Geſchäft den Vandbierfahrern die Prozente be-dem will
ſchneiden.

Der der hieſigen Beſchäftigten iſt der
jedeweis, da

rauereien r Sprache. Fr
ienſt an zwei Mann je 1 Mk.

Jm Verſchiedenen kamen
eybergs
Außer

Die Aktien- Brauerei will das Perſonal wieder um
zehn Jahre zurückverſetzen, da es jetzt vrg jeden drittentag frei bekommt, während es doch vorher beſſer gra Das

be

Geſchäft ſchaltet, wie es will. Ueber

Sonn
itsnach

dieſen
wurde lebhaft debattiert, da es doch der hieſigen Arbeiterſchaft
viel Mühe und Geld gekoſtet hat, der Jnſtitut Zu errichten,
daß es auch ordentlich funktioniert. Zur erfurter F Znenwehe
wurde ein Fahnenband geſtiftet; man ſprach ſich fü ür rege Be
teilignng aus.

Keuſchberg. Endlich nach 9 Jahren war es uns wiederein möglich
abzuhalten,
öffnet wurde.

in einem größeren Saale eine Verſammlungwelche vom Genoſſen Holland einberufen und er
Der Referent Müller aus Markranſtädt behan

delte das Arbeitsverhältnis des Mittelalters und der Gegen-
wart und die Arbeitslöhne.
angeſchrieben, ſo lange er ſeine Arbeitskraft den
ſo billig wie mögli
einer Lohnforderung an den Unternehmer,

zur Verfügung

nichts mehr und wenn er auch erſt der beſte Arbeiter war.
nun dem Arbeiter durch niedrigen Lohn und lange Arbeitszeit

2 Niemals! Bloß durch höheren Lohn und

Der Arbeiter iſt Weh lange gut
nternehmern

ſtellt, tritt er aber mit
ſo taugt er abſolut

ird
kürzere

rbeitszeit. Die Statiſtiken beweiſen, je de der Lohn, deſto
kürzer die Arbeitszeit und je niedriger der

ie Behauptung, die Induſtrie könne nicht
konkurrieren, wenn die Arbeitszeit verkürzt wird,zahlreiche Beweiſe widerlegt werden.

die Arbeitszeit.

nun höhere
ſtarke Organiſation!
er ſeine

keine Mühe
winnen amit der

kan

Löhne und kürzere Arbeitszeit? Nur d

Nein, damit hat

ſcheuen um die fernſtehenden Kameraden
Verband nach innen und außen be

ohn deſto iänger

n durchWodurch erlangen wir
durch

Nun darf aber kein Arbeiter denken, wenn
eiträge zahlt, wäre es gut!Vilcht noch nicht erfüllt.

eine

er ſeineEin jeder muß fieißig agitieren und
eſügt

wird und die Unternehmer keine Maßregelungen dörree

können. Es muß einer für alle und alle
kommen wir nicht zum

r einen ſtehe
Ziele.

n, ſonſt

Zur Konſumfrage ergriff Genoſſe Mittag Merſeburg tag
Wort und drückte zunächſt ſeine Freude aus, daß es uns

ein größeres Lokal zu erringen und ermahntelungen ſei,Anweſenden aber auch, den Wirt nach räften
u unterſtütz x

Dann erläuterte er den Nutzen und Seg- n der Prane,
Es wurde beſchloſſen eine Filiale des Merſeburger Konſum-
vereins in Keuſchberg z
welche berechtigt iſt,

u errichten.

geld in Empfang zu nehmen.

Dresden.
über eine Dienſtbotenmißhandlung.

Aus dem Reiche.

8 Sächſiſche Arbeiterzeitun berichtet

Gewählt iſt eine Kommiſſion,
eitrittserklärungen und das Einſgrg be

wieder
Jn einer Parterre

wohnung an der Ecke der Eiſenſtuck- und Kaitzerſtraße war das
Dienſtmädchen in der Küche mit Wäſchewaſchen beſchäftigt.
Der dabei ſich entwickelnde unausftebliche )e Dampf und Dunſt

Berührung.
auch daran, wenn ſie doch

Und das wollte fiel über was läge
fiele

e ſchließlich
Das Leben jauchztund ſtürmt Geblüt: „Natur iſt grauſen eine Mörderin“

und ſie fiel a kamen ſie nun alle Und einer umden andern krente Gold vollen Händen Ein, zwei
Jahre verrauſchten. Jhr deuchten ſie Tage. Sie vernahm
nicht den mahnenden Pendelſchlag der Vergeſſen wareit.
das Vergangene und die genießens n Gegenwart gab

nicht Raum, an zukünftige Dinge zu
leben gewollt ſie lebte

Aber ſteckt nicht in jeder ſchönen Frucht z heimlich a
Wurm

unter.

trägt ſie

Taucht doch auch ein T
er ſtrahlend ſchön war,

Und das iſt der F F uch aller Schönheit,
ſie am eignen Herde das Feuer ſchürt,

ag, von dem man ſa
Faſt allemal in häßlich Wan

daß ſie,
y ſelbſt verzehrt.

w bald die Spuren der Verweſung und Sch
auf Mund und Wangen iſt Leichengeruch. Eines Ta

enken. Das Weib hatte

Wolle
wenn
Dann
minke

ges ſah
das Weib ſich wieder verlaſſen mit der ſichtbar verblühenden
Blume ihrer körperlichen Schönheit ſenkte ſich auch ihre Lebens-
bahn mehr und mehr der Elend bergenden Tiefe zu.

VI.
Als gewerbliches Aktmodell, das von Atelier zu Atelier d

fallsläſſig ſchlendert, gleich einem Gummiball, der von Hand
zu Hand fliegt, begegnen wir Anna das war jetzt ihr non
de guerre wieder.
denn ſie war noch immer reizvoll,

Und was fie betraf, ſo bezweckt

Vorerſt and ſie ihr kärgliches Brot;wenn mit überſetzten
en Schminken und

ice Drapierungskünſte doch zuweilen die beabſichtigte Täuſchung.
Aber wie lange
Körperhülle gefallen, meiſtens
Blick, die Achſeln
brauchbar für ihre künſtleriſchen Jntentionen weiter.
es nicht faſſen
mächti
Sugge

in
tion

t

Dann zuckten die Künſtler,

und ſchickten

J
rer noch nicht 3 verſtorbenen Seele.
war ſo mächtig

wenn die letzte
jedoch ſchon nach einem flüchtigen

das Modell als gänzlich un-
Sie konnte

der Traum von einſtiger Schönheit lebte zu
a, dieſedas arme Weib aufinierte,

da ſie ſich plötzlich als es endirne erkannte, heute, dann
wieder und wieder Gott, v atte daagge angekäwptt

enblick. Aber Not, diebis zum letzten Au
dann war
das andere,
Stern

ie d r in di t v r u
noch

den Se
e

nicht leiden und er befahl
dem d zuzumachen, wogegen das Mädchen
ſich W zem chſel zog der ger das

gen d dauen, darun e n“, zu ewovon bie ne mit der dann ae ren ſei s
während die anderen ſchu bten und mit zuſchlu mereren er die r Vorgang mit an ben erregte er

ffeſn Empörun ie veranlaßten r ädchen, auf den
nächſten Polizeibezirk zu gehen. Von hier kehrte das midelte Mädchen nach kurzer urück, o Hilfe ge un
den zu ch ihren ngaben ihr im Gegenteil

ſagt, da könne die Polizei nichts thun.e ſie (das Mädchen) ſich gefallen laſſenl!

Vermiſchtes.
te Dampfer der Welt. Wie dem Hambde mitgeteilt wird, hat der Norddeutſche Lloyd bei

engeſellſchaft Vulkan in Stettin zwei neue De bpelhrouben-

für die Linie Bremen NewYork in Auftrag
egeben, deren größter folgende Dimenſionen erhalten wird
änge 214,7 Meter, Breite 21 33 Meter, Tiefe im Raum 12,3

Meter, Raumgehalt 19500 B. R.-T., Waſſerverdrängung
24500 Tonnen, Maſchinenſtärke 38--40000 indizierte Pferde-
kräfte, Geſchwindigkeit zirka 23i, Meilen. Damit wir alſo
dieſer deutſche Dampfer e alle gegenwärti derd b ehe an G dte und nete über

ffen.
Was jetzt in w. „ehie“ iſt. Eine amüſante kleine

Szene a unlängſt in einem Zuge, der von Paris nach

Asniéres fuhr, geäh, Ein Herr ſi da, ganz vertieftin die Times und ſein Nach dem man n Viniänder aufden v Blick anſieht, t en
at o'clock is it 2“ ie ſpät iſt esTimee Leſer rührt nicht und ſieht den

verdn t an. Dieſer wiederholt ſeine Frage kaltblü
ég, pardon, sir, what o'elock is itDer Herr antwortet immer noch wut Da miſcht ſich ein

dritter Reiſender, ein Franzoſe ein und fragt:
e verſtehen Sie denn nicht engliſch

ein Wörtchen.“
Aber ich fahre doch alle Morgen mit Jhnen zuſammen und

ch ſehe immer, daß Sie die Times leſen
„Allerdings, das thue ich, weil es c hie iſt. Es iſt gegen

wärtig ſehr fein, wie ein Fremder auszuſehen!“

Quittung.

3e8er ganz

ür die ſtreikenden Dachdecker Wittenbergs:Witte erg. om Gewerkſchaftskartell erhalten (1. Rate)

55 M. W Lohnkommiſſion,a W ewald.Aſchersleben. Herr Wolfsdorf wohy in ekhen fels.

Standesamtliche Nachrichten
Halle (Nord), 19. Juni.

Der Schloſſer Bobbe und Linna Vogel (Händelſtraße 27 und Treb
nitz). Der Glaſer Zeſrß und Anna v (Friedrichſtraße 53 und Goetheſtraße 32).

Geboren: Dem eiter Detzner ein (H.-G., Schleifweg 8). em Schmied
Gierlich eine T. (H.-G., rGeſtorden Der Invalid Zober, Schlemm, 47 J.Schon T, 2 M. (Fleiſcherr. Der Mechaniker(Händ lſtraße 7). Des Eiſendreher
Teubner, 75 J. (Diakoniſſenhaus).

Halle (Süd), 10. Juni.
An ferteten: 2 Eiſendreher Engers und Anna e undUnterberg 11). Der Huſchneider Carl und Hedwig Aansſtraße 81

und Pfä aße 18). Der Schloſſer Dominiak und Schloße 3). Der Schloſſer Vos und Emma WaſſermannSag und e Heiſterberg h 4 lin 1).Metallputzer Engmann und e S s und eiegnertrat 21).Der ak7e und Alma t (Beeſenerſtraße 28 und 9 Der
Fabrikbeſitzer lborn und Jda Klein (Pfälzerſtraße 18 und Lindenſtraße DerEiſendreher Lichtenſtein und Anaſtaſia Unger Stein 14 und S t Der
Steinſetzer Den und Emma Appenrodt enfels und Halle a. S.). Der Bergmannn 72 T e Schwalbe r und Cqhmiedſirehe 20). Der BäckermeiſterMay Liebe Müller n 37 Bildhauer Schmidt und MaMüller (Neuſtadt a. S. und h Arbeiter Trautmann und
Oſel (Hohenthurm). Der Arbeiter Pen und h
h Der Keſſelſchmied Böhm und Emma
ei Wettin
Seboren: Dem Malermeiſter Thormann ein S. e 82). Dem Stellmachermeiſter Kutſcher ein S. (Morigzkirchhof 10). Arbeiter Mollnan ein S.(Unterberg 5). Dem Daerrieg orberg ein S e Schmidtfſtraße 4). Dem

Bäckermeiſter Klemm eine T. (Alter Markt 5). Dem Reſtaurateur Denkewitz ein S.
(Kellnerſtraße 11). Dem Arbeiter Walther eine T. (Große Klausſtraße 17). Dem Bier
brauer Mücke eine T. (Thorßraße 22). Dem Arbeiter Uhdz. eine T. (Steinbocksgaſſe 5).
Dem Steinmetß Apel eine T. (Zwingerſtraße 29). Dem Arbeiter Ackermann eine T.
(Krauſenſtraße 17). Dem Töpfer Hiller ein S. Streiberſtraße 35).

Geſtorben: Des Gutsbeſitzer Nöthlich T., 2 J. (Magdeburgerſtraße 87). Des
Maurer Belger S., totgeb. (Entbindungs-Juſttut). Die Witwe Ruppert, 74 J. (Große
Brauhausſtraße 29). Des Klempner Pretzſch S., 2 M. (Große Klausßraße 29).

(Zur Anmeldung im Standesamt t in t Legitimation mitzubringen

Verantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienty in Halle.

I Elxan Brant- Inoſtaltungen
fertige Betten Bettbezüge,Bettlaken, öper W 7Halle 3- 8. Bettdamaſt, Deppiche, Gar

Leipzigerſtraße 87 dinen e. e.

Tag war ſtarr e en abend, wie es in35 ehe gar St n pfleat Pra ſich Wind und
Kälte anftem Schneefa latz zu machen. Tag des
Grauens! Wohl an fif wert Ateliers hatte Anna auf-
e alles der Abend, die Nacht vor derür und keine Beſch fügups kein Obdach n dumpfer
Ver eiflung irrte das Weib durch die ſtill und t er werden-
den S traßen. Aus tauſend Sphinxaugen ſah die Nacht ſie an.
Wie hölliſche Geſpenſter, u an 4 l, flirrte es vor z
wahnſinnsdüſtern Augen, krallte es ſi wütend um erund Hirn: das Schickſal das Schickſal! a z es keinrinnen Muüde der und müder wurden ihre Füße. Aen s
pähte i aus nach allen Seiten. Wenn doch ein Menſchdaß e bdach fände! Und dann arbeiten, arbeiten oder

Plötzlich J ſie zufain Ein audu h r u auf r cF ſſenen
die Schulter gelegt. Mit weit auf

ugen ſtarrte Anna dem Poliziſten ins bärtige Ge
Sekundenlang. ar keuchte es von ihren Lippen:

bdach! Obdach Er ſie feſt beim Arm. Soſchritten ſie die langen len entlang. Konvulſiviſches
Schluch Se klang g durch die nächtliche Stille. Und als

die Thür des Polizeigewahrſams hinter Anna ins Schloß
lter klan pe allen rin ie r vr Name aber war geſtrichen aus dem Buch der

ſie hatte weder Glück noch tern

Vermiſchtes.
e a größte Kohlengrube der Welt wird die dem

en von Tiele-Winckler gehörige Drub e „Prinz von Preußen“ger techowi in Oberſchleſien werden. Nachdem das Bohrloch

bis auf 1000 Meter niederçebracht worden iſt, wobei verſchiedenelötze von 4-7 Meter Mächtigkent durchbort worden, iſt der
au der Waſſerhaltungs- und Förder ſicht in ÄAngri ge

nommen J en, die im Lichten 7 deter Ausdehnung er
ha e bis 800 Meter gehn ſollen. Da die Gebirgs

o nimmt man an, daß inner-dem Bau Kenſttine a von 5000 Mann für dieſe eine
St a 7 o dieſer Ausſichten hat bereitsre in Grundſtücken bauten
e
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Nachtwächter

aber Prdnung nichk.
on R. Seidel.

Zenſoren, Polizei, Soldaken
Die plumpeſte r 7 lkigkeik,
P heuke Feliſch aller Staaken,

orin nach Brok die Rrbeik ſchreik.

Zerm für des Geiſtes Schwingen,
Zenſoren für das freie Work,

u der Künſtler Ringen,
Benſoren ſelbſt an Grabes Bord.

re bei des Tages Belle,
er bei dem Bogenlichk,kw

e auf der Tempel welle

Des Mammons aber Prdnung nichk.

Soldaken gegen Wolkes Leiden,
Soldaken gegen Skreiker rok,
Soldaten Lehrer ſelbſt der Beiden,
Soldaken gegen Bungersnok.

Soldaken, Polizei, Zenſoren
B blödeſte Einfältkigkeikt!
Der Rlugheit wuchſen lange Bhren,
Seikdem nach Brod die Arbeit ſchreit.

n

Der Deſerkeur.
49 Eine Erzählung aus der Fremden Legion

von Ernſt Däumig.
Nachdruck verboten.

Vom nächſten Tage ab machten wir unſere Streifzüge auf
der Jnſel. Je länger ich mit Bürhaus verkehrte, deſto mehr
wuchs neben der Dankbarkeit die Freundſchaft zu ihm
Er war aber auch ein prächtiger Menſch: feurig, kräftig, voller
Phantaſie und dabei doch wahrhaft gebildet. Vor allem
beſaß er aber ein wundervolles Erzähler-Talent.

Auch in die Lebensſchickſale meines Freundes ſollte ich bald
eingeweiht werden: Er war der Sohn eines wohlhabenden
Fabrikanten am Niederrhein. Seine Mutter hatte er ſchon
früh verloren, und der Vater hatte ſich nicht viel um die Er-
ziehung ſeiner Kinder kümmern können. Fritz Bürhaus zeigte
ſchon früh Neigung zur Seemanns-Laufbahn. Es koſtete ihm
manchen Kampf, ehe er ſeinen Vater für ſeine Abſichten geneigt
machen konnte. Als es ihm endlich gelungen, mußte er erſt
noch einige Jahre eine gute Schule beſuchen, um eine gediegene
Bildung und umfaſſende Sprachkenntniſſe für ſeinen Beruf zu
erlangen. Durch die Verbindungen ſeines Vaters in Hamburg
oder in Bremen war er dann auf einem Schiffe untergebracht
worden und hatte ſeine harte, abwechslungsreiche Laufbahn an
getreten. Mehrere Jahre war er, erſt als Schiffsjunge, dann
als Matroſe, faſt in allen Meeren gefahren und hatte die
meiſten Hafenſtädte der Erde kennen gelernt. Nach Beſuch der
Navigationsſchule hatte er ſein Steuermanns- Examen gemacht.
Ungefähr vier Jahre, bevor ich ihn kennen lernte, war er auf
einem engliſchen Levante-Fahrer als Oberſteuermann gefahren.
Sein Kapitän, ein roher, gewaltthätiger Trunkenbold, hatte

ſeine Frau mit an Bord. Dieſe, ein armes, blaſſes und ver
ſchüchtertes Geſchöpf, hatte viel unter der Brutalität ihres
Mannes zu leiden, der in ſeinem Rauſche auch in Gegenwart
der Steuerleute die unglückliche Frau auf das empörendſte be
handelte, ſo daß Bürhaus, angewidert durch durch die häufigen,
peinlichen Szenen, ſich in ſeiner dienſtfreien Zeit nur in ſeiner
Kabine aufhielt.

Das Schiff war im Hafen von Algier angelaufen. Bürhaus
war an Bord geblieben, während der Kapitän an Land ge-
gangen war, um ſeiner Gewohnheit gemäß ſich in den geringſten
und wüſteſten Hafenſpelunken herumzutreiben. Spät in der
Nacht war er ſinnlos betrunken wieder an Bord gekommen.
Kurz darauf erſchallte aus der Kajüte rohes Fluchen und
Schimpfen, dazwiſchen das Klagen und Jammern der geängſteten
Frau. Bürhaus war bei dieſem Lärm entrüſtet aus ſeiner
Kabine getreten und überlegte gerade, ob er dem armen Weibe
zu Hilfe kommen ſollte, als dieſelbe mit zerriſſenen Kleidern

und wirren, aufgelöſten Haaren aus der Kajüte herausſtürzte,
hinter ihr, fluchend und ſchwankend, der Kapitän, mit einem
ſchweren Knüttel in der Hand. Das war zu viel für Bür
haus. Mit ein paar Sprüngen war er zwiſchen der Frau und
dem rohen Patron, deſſen ganze Wut ſich jetzt gegen ihn wandte,
während das geängſtete Weib in die Kabine ihres Helfers
flüchtete. Ein gut geführter Fauſtſchlag brachte den raſenden
und ſchäumenden Kapitän zur Falle, der jetzt aus Leibeskräften
nach dem zweiten Steuerwann und den Matroſen brüllte. Die
ſelben kamen herbeigeſtürzt, und Bürhaus wurde auf Befehl
des Kapitäns trotz verzweifelter Gegenwehr wegen offener
Meuterei überwältigt und gefeſſelt. Der zweite Steuermann
und die meiſten Matroſen, ebenfalls rohe und gefühlloſe Leute,
waren froh, Bürhaus etwas auswiſchen zu können.

Jm Kielraum des Schiffes hatte Bürhaus Gelegenheit, über
ſeine Lage nachzudenken. Am meiſten beſchäftigte ihn das Schick-
ſal der armen Frau, deren Los er nicht gemildert ſondern eher
verſchlechtert hatte. Aber auch ſeine Lage war wei bedenklich.
Er mußte ſicher erwarten, daß der rachſüchtige Kapitän ihn
wegen Meuterei zur Anzeige bringen werde, und es war ihm
klar, daß das engliſche Seegericht mit ihm nicht beſonders
glimpflich verfahren werde.

Er mochte ſchon geraume Zeit mit ſeinen trüben Gedan en
in dem dunklen, ſtickigen Gefängniſſe gelegen haben, als er Ge-
räuſch in ſeiner Nähe hörte. Unter der Mannſchaft befanden
ſich einige deutſche Matroſen, die ihren Landsmann nicht im
Stiche laſſen wollten. Vorſichtig befreiten ſie Bürhans von
ſeinen Feſſeln, während der Kapitän und ſeine Landsleute ihren
Rauſch ausſchliefen vergeblich verſuchte Bürhaus, noch einmal
in ſeine Kabine zu gelangen, dieſelbe war jedenfalls auf Befehl
des Kapitäns feſt verſchloſfſen und der Schlüſſel abgezogen.
So mußte mein Freund ohne Papiere und ohne Geld leiſe an
den Ankertauen herabklettern und an Land ſchwimmen. Vom
Hafen aus ſtieg er die engen ſteilen Straßen zur eigentlichen
Stadt empor, die ſich in der grauen Morgendämmerung wie
die ungeheuren Steinſitze eines Rieſen-Amphitheaters an den
dunklen Berghängen aufbaute. Herrenloſe Hunde ſtreiften durch
die Gaſſen, und hier und da lag in einem geſchützten Winkel,
in ſeinen ſchmutzigen Burnus gewickelt, ein arabiſcher Bettler.
Ein ſchneidend ſcharfer Wind ſtrich um die durchnäßte Kleidung
des Flüchtlings, deſſen Körper in dieſer eiſig kalten Hülle vor
Froſt zitterte. Was ſollte er thun Plan- und ziellos war
er ſchon eine Weile umhergeirrt, als ſein Blick auf den breiten
Eingang eines langen ſchmalen Gebäudes fiel, über welchem
auf der grauen Mauer ein großes, ſchwarzes Holzſchild an
gebracht war: Bureau de recrutement las Bürhaus. Darunter
waren neben dem Thore einige gedruckte Papiere angeſchlagen,
von einem derſelben leuchtete in fetten Lettern: Enrolement
des engages volontaires pour la Legion etrangere.

Annahme von Freiwilligen für die Fremdenlegion.
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Meinem Freunde kam da in ſeiner peinlichen Lage ein
rettender Gedanke: Beſſer franzöſiſcher Soldat, als jahrelang
im engliſchen Kerker ſchmachten! Sobald die Bureaus geöff-
net waren, ließ er ſich anwerben, was bei einem Fremden-
legionär weder große Formalitäten noch Papiere erfordert.
Einmal in der Kaſerne, war er vor den Verfolgungen des
Kapitäns ſicher.

Bürhaus hatte dann an einigen Erpeditionen gegen die Araber
in der Provinz Oran teilgenommen und hatte es, dank ſeiner
genauen Kenntnis der franzöſiſchen Sprache, zum Sergeanten
gebracht. Er befand ſich auch unter der Abteilung der Legton,
die zuerſt nach dem mexikaniſchen Kriegsſchauplatze abgeſandt
wurde. Hier war er zu der Gueirlla-Schwadron abkommandiert
worden und hatte ſchon manchen gefährlichen Ritt gemacht, als
ich bei der CameroonFarm unter ſo kritiſchen Umſtänden ſeine
Bekanntſchaft machte.

Jhr werdet begreifen, daß mir jetzt auf St. Marguerite die
Zeit nicht weyr ang wurde. Waren wir des Umherwanderns
auf der Jnſel müde, oder hatten wir ein Bad im Meere ge-
nommen, ſo ſuchten wir uns ein ſtilles Plätzchen im Walde
oder am Ufer aus, und die Stunden vergingen unter lebhafter
Unterhaltung wie im Fluge. Mein Freund hatte ja ſo viel
ges und trotz ſeines vielbewegten Lebens auch viel ge-
eſen.

Eines Abends, die Sonne ging ihrem Untergange entgegen,
verließen wir das Fort, um noch einen Rundgang anzutreten.
Als wir am Strande an den Fiſcherhütten vorbei kamen, zeigte
ſich uns ein reizendes Bild: Vor einer Hütte ſaß der Jüngereunſerer beiden diſcher und Fährleute im Schatten eines mäch-

tigen Feigenbaumes, der ſeine knotigen, gewundenen Aeſte über
das wurmſtichige Hüttendach ſtreckte. Zu Füßen des Fiſchers
lag ein großes Netz, das er jedenfalls ausgebeſſert hatte, und
vor ihm ſtand ſein Weib, eine üppige und doch
Brünette; ſie ſchwang auf ihrem Arme ein niedliches, etwa
ehe Kind hin und her, das bei jeder Schwenkung
unter en freudigen Aufkreiſchen ſich in dem ſchwarzen
Barte Vaters feſtzuankern ſuchte. Aus dem gebräunten
Geſicht des Mannes und den feurigen, ſchwarzen Augen des
hübſchen Weibchens leuchtete ſo viel üngetrübtes, ſelbſtvergeſſe
nes Glück, daß ſie unſer Vorbeigehen und unſeren Gruß gar
nicht beachteten. Mein Freund ah ſich ſo lange nach dieſem
r um, bis es eine Krümmung des Weges ſeinen

licken entzes
Unſer führte uns in die Nähe der Villa des Mr.

Wattſon. ie ein ſchlafendes verwunſchenes Schloß lag ſie
hinter der grauen Gartenmauer. Der Thür gegenüber ragteein rieſiger Felsblock über die ziemlich ſieil Shotende Ufer-

wand. Ueppiges Geſträuch bedeckte den mit einer fruchtbaren
Erdſchicht bedeckten Stein, in deſſen Mitte eine freie Stelle
dem Gewirr von Ranken und Zweigen entriſſen und mit einer
einfachen Holzbank verſehen war. Dicht vor der Bank ſenkte
2 der Fels jäh zum Meere herab, r Wellen mächtige

an die Jnſel anpreſſende Steinrieſen beſpülten. Von der
Bank aus hatte man einen herrlichen Ausblick über den ſchma
len Meeresarm auf die Jnſel St. Honorat.

Wir verweilten nur kurze Zeit an dieſer ſchönen Stelle,
dann ſchritten wir weiter. Plötzlich bemerkten wir in dem Ge
büſch, das ſich am Uferrande entlang wand, einen Spalt, in
welchen wir uns einzwängten. Ein ſteiler, ſteiniger Pfad führte
uns nach dem ſchmalen, von wild neben und eines ge
ſchobenen Felstrümmern gebildeten Uferrand herab. Der Vor
prung, auf welchem wir ſoeben die Bank entdeckt hatten, bil
ete hier unten eine Art Steinlaube, in welcher wir uns

niederließen.
Tiefer Frieden herrſchte hier unten, nur unterbrochen von

dem gedämpft herüberſchallenden Rauſchen der Brandung.
Die Sonne war r St. Honorat verſchwunden, einigeſcheidende Strahlen ſtreiften noch die Dächer der Kloſter ebäude

und die hohen Baumwipfel. Das 5 Steinkreuz über der
Kirche umſtrahlte ein purpurner aum, als auf einmal der
hre he Klang der Glocken über Wald und Meer da

nzog.
ortlos ſaßen wir in unſerer Grotte bis der letzte Glocken

ton verhallt war, Bürhaus brach zuerſt das Schweigen.
„Hier habe ich erſt ſo recht den Spruch Dietrichs von Bern

vom und „Abendglockenklang“, der mirin meiner Schulzeit ſo gefallen hat, verſtanden. Habe ich
doch jene blutige Trunkenheit kennen gelernt Das wilde,
berauſchende Zucken, das den Körper ſiedend heiß vom Kopf
bis zum Fuß durchfährt, wenn die Trompete zur Attacke ruft,

W

und die Schenkel ſich einem feurigen Pferdeleibe anpreſſen!
Wenn die Säbel aus den klirrenden Scheiden ziſchen! nd
do i dieſer wilde Rauſch nur Vernichtung und Tod,
klaffende Wunden und Sterbensnot! Wie anders dieſe
ſanften Glockenklänge! Mit ihnen zieht Frieden in das ſtür
miſch klopfende Herz, das ſich trotz aller wilden, trotzigenWallungen nach echnung und Ruhe ſehnt.“

„Dichter und Fremdenlegionär, wie reimt ſich das zuſam
men!“ unterbrach ich lachend meinen Freund. „Was mich an
dent ſo ziehe ich doch ein türmiſches Soldatenleben
dem ſchlaffen Hinduſeln hinter Kloſtermauern vor

Bürhaus ſah mich mit einem eigentümlichen Lächeln an.
„Freilich, für einen modernen Landsknecht iſt es ein Verbrechen zu fühlen und zu denken. Wir dürfen, ins Menſa

liche übertragen, nichts weiter ſein als Panther und Leopar
den, wie ſie Araber und Jndier mühſam zähmen, um ſich ihre
Mordluſt auf blutigen Jagdzügen dienſtbar zu machen. Wehe,
wenn man als Soldat mit einer Doſis Grübelſinn geſegnet
oder vielmehr verflucht iſt; wenn man, ohne es zu wollen oder
zu wünſchen, ſich im Jnnern ſtets über das „warum?“ und
„wozu?“ der grauſamen und widerſinnigen r zu
denen man gezwungen wird, fragen muß. Und Fest derKowyſebrauſt nicht noch ſchneller als der Weinrauſch! Sei

mal ehrlich! An jenem Abend, als ich Dir die Feldflaſche an
die verſchmachtenden Lippen hielt, warſt Du da auch ſo für
ein „luſtiges, ſtürmiſches Soldatenleben“ begeiſtert?habe noch keinem Menſchen erzählt, welche Vefühte mich da

mals bewegten, als wir das halbe Hundert Tote aus den Ecken
und Winkeln der CameroonFarm zuſammentrugen das waren
keine kampfesfreudigen Krieger mehr, ſondern ſtarre, rauchge
ſchwärzte Menſchenleiber mit ſchwarzen, von geronnenem Blute
umgebenen Wunden und in Todesangſt und Durſtesqual veren Geſichtern. Von den üfern des Rheins und der

lbe, aus den Bergen der Schweiz, aus allen Ländern Euro-
pas waren ſie d t, ſei es durch eigene Schuld,
ſei es in weit höherem Maße durch die Schuld trauriger,
mangelhafter ſozialer Acſfuguſe etzt lagen ſie da als zer
fleiſchte Opfer der ſelbſtſüchtigen Grauſamkeit, der Hab Und
Herrſchaft einiger Machthaber, die ihren Egoismus ſo oft unter
einem buntſchillernden Phraſenmäntelchen verbergen und im
Namen der Menſchlichkeit die Raubtiernatur in Tauſenden von
Menſchen Du ſchauſt mich verwundert an! Jch
weiß es, im Munde eines Fremdenlegionärs klingen dieſe
Worte wie purer Wahnſinn. Das ſteht aber feſt: ſobald
meine Zeit um iſt, habe ich am längſten Soldat geſpielt,
denn von dem edlen, ritterlichen Handwerke habe ich übergenug
und wie hier, wird es wohl überall ſein, mag nun „vLibertee,
Egalitee und Fraternitee“ oder „Mit Gott für König und
Vaterland auf den Fahnen ſtehen.

„Allerdings e ich mich »auch nicht da drüben in eine
Kloſterzelle verkriechen. Jch meine, ebenſowenig wie wir indie Welt s ſind, um uns gegenſeitig ab u und
zu morden, ſind wir auch nicht dazu da, dere körperlichen

und geiſtigen Kräfte und Fähigkeiten in einem dump'en, welt
fernen inkel vermodern und verkümmern zu laſſen.
Das reizende Fiſcher und FamilienJdyll, das wir ſoeben ge
ſehen e will mir gar nicht aus dem Kopf. Es muß doch
e ſein, in einem ſich ſelbft und ſeinen Mitmenſchen
egenbringenden zu wirken, ein ſchönes, liebes Weibbaigen! Liebel Mein Gott! as ſegelt nicht alles

unter dieſer Flagge! Jch ſchäme mich jetzt vor mir ſelbſt,
wenn ich an ſo manche wilde Szene denke, wie ich ſie in ſo
vielen geſehen und leider 2 mitgemacht habe:
Liebesſehnen Lebensluſt heißes, jugendkräftiges Blut
berauſchender Wein feurige, üppige Weiber mit lüſternen
Blicken! Und nach dem wüſten Sinnentaumel Ekel und
brennende Sehnſucht nach einem reinen Glückl!“ W

Jn unſerer Höhle wurde es kühl und graue Dämmerung
legte ſich um die Felsblöcke. Wir traten heraus. Jn dem
Augenblicke, als wir ins Freie kamen, ertönte über uns ein
leichter Schrei, und ein kleiner, dunkler Gegenſtand ßel
klatſchend auf den Stein, dicht vor unſere Füße. Jch bücktse
mich und hob ihn auf. Es war ein kleines, elegantes Buch in
blauem Sammeteinband und Goldlettern: Enoch Arden by
Alfred Tennyſon. Bürhaus ſtarrte wie gebannt nach dem
FelsVorſprung über uns. Dort ſtand, leicht über den Rand
gebeugt, eine ſchlonke Frauengeſtalt in hellem Kleide und blickte
mit großen Augen auf uns heraus. So weit es die Dämme
rung erkennen ließ, drlickten ihre jugendlichen Gefichtszüge
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Neugierde und Erſchrecken über unſer plötzliches Auftauchen aus
der Unterwelt aus.

Das iſt die Tochter des Amerikaners!“ raunte ich Bür-
haus z Dieſer nahm mir, ohne ein Wort zu erwidern, das
Büchelchen aus der Hand und kletterte trotz ſeiner Armbinde
behend zum Wege empor.

Als ich etwas ſpäter und langſamer nach oben kam, war
Bürhaus mit der Dame ſchon in lebhafter Unterhaltung be-
griffein, die in engliſcher Sprache geführt wurde. Die
Amerikanerin ſah ſtaunend und durchaus nicht böſe zu dem
ſchmucken, ſchlanken Burſchen empor, der ſich als vollendeter
Kavalier und nicht als wilder Höhlenbewohner benahm. Jch
war damals im Engliſchen noch ziemlich ſchlecht beſchlagen
und ſpielte die nicht gerade geiſtreiche Rolle des ſtummen

Beobachters. 4Das Fräulein war eine ſchlanke und doch kräftige Erſchei-
nung mit ſchönen, regelmäßigen Zügen, großen dunklen Augen
und ſchwarzem Haar; ſie hatte alſo nicht viel von Papa
Wattſons körperlichen Vorzügen geerbt. Wäre ich mehr
Menſchenkenner geweſen, ſo würde ich aus ihrem Geſicht einegute orchon igenwillen, Ueberſpanntheit und Energie her-

ausgeleſen haben, damals aber begnügte ich mich damit, mich
im ſtillen zu wundern, daß eine ſo feine junge Dame ſo
sans gene mit einem unbekannten Menſchen plaudern konnte.

Die beiden plauderten und plauderten, und ich ſtand dabei
und machte ein einfältiges Geſicht. Dann und wann ſchnappte
ich einen Brocken der Unterhaltung auf und mit geheimer Be
wunderung blickte ich zu Bürhaus auf, der in ſeinem ſimplen
Waffenrocke wie ein Profeſſor von Litteratur, Meer, Reiſen,
und was weiß ich noch, ſprach. Und auch das Fräulein
taute ſichtlich auf, man merkte ihr an, daß ſie ſchon lange
eine anregende Unterhaltung entbehrt hatte. (Fortſ. folgt.)

e

Raupentötung durch Trompetenblaſen.
Die ausgedehnten in den öſtlichen Staaten Nord

amerikas werden periodiſch durch waldverderbende Jnſekten
heimgeſucht, welche den größten Teil der Früchte nicht zur Reife
elangen laſſen und den obſtbauenden Farmern die empfind-
chſten Verluſte zufügen. Die mannigfaltigſten Vorbeuge und

Abwehrmittel ſind vorgeſchlagen und auch praktiſch in Anwen-
dung gebracht worden, um jene wertvollen P 7 in
dauernder Weiſe gegen die Gefräßigkeit der Maden, Raupen
und Schmetterlinge aus der Famile der Wickler und ſpegiell
gegen die der Apfel- und Pflaumenwickler zu u m
wirkliche Erfolge v erzielen, hätte indeſſen die Dur hührnna
der proponierten Maßregeln einen ſolchen Aufwand an Arbeits
leiſtungen erforderlich gemacht, daß deren Koſten nicht weſent
lich geringer ausgefallen ſein würden, als der Geldverluſt, der
vermieden werden ſollte.

Auch im Sommer vorigen Jahres haben die durch Raupen
fraß den Obſtzüchtern verurfachten Einbußen eine außerordent
liche Höhe erreicht, da während der Monate Juni und Juli die
Mehrzahl der noch unreifen Früchte von den Bäumen abfielen.
Dies geſchah infolge des Einbohrens der Maden enormer
Schwärme jener nächtlichen Falter aus der Familie der
ler deren Larven das Kerngehäuſe des Obſtes als Nahrung

ient.Nach Berichten des amerikaniſchen Blattes Daily Mail
ſcheint den durch Zufall ein Mittel ausfindig gemacht
worden zu ſein, durch welches der Raupenplage in ungeahnt
erfolgreicher Weiſe vorgebeugt werden kann, und zwar
ohne umſtändliche und koſtſpielige Maßnahmen erforderlich zu
machen.

Es iſt nämlich die Thatſache feſtgeſtellt worden, daß, wie auf
den Geruchſinn der Fliegen, ſo auf den akuſtiſchen Sinn der
Raupen Wirkungen geäußert werden können, welche das Nerven

em dieſer Tiere in empfindlicher Weiſe beeinfluſſen. So ver
reitet z. B. das Lorbeeröl einen aromatiſchen, dem Menſchen

keineswegs unangenehmen Geruch, welcher aber den Fliegen ein
euel zu ſein ſcheint, dem ſie auf das ſorgfältigſte aus dem
hier Dieſe Thatſache iſt den Bewohnern der Länder

des ſüdlichen Europas wohl bekannt, die andernfalls unter der
ſchhaftigkeit und Unſauberkeit dieſer Jnſekten ſchwer zu leiden

ben würden. Durch das Abreiben von Tiſchen
und Wänden mittels eines mit Lorbeeröl befeuchteten Tuches

indern namentlich die Fleiſcher, Bäcker und Obſt-
ler das Eindringen der Fliegen in ihre Läden, und ſomit

das Beſudeln ihrer Waren.
Gänzlich unbekannt war es indeſſen, daß auch den Raupen

i nliche Jdioſynkraſie innewohnt, nämlich eine ſo abnorm
geſteigerte Reizbarkeit ihrer Hörnerven, daß ein längeres Ein
wirken Ptigce Schallwellen Lähmungserſcheinungen des ge

uskelſyſtems hervorruft. Die Entdeckung dieſer That
che wurde, wie bereits erwähnt, zufällig und zwar dadurch

emacht, daß ein das Trompetenblaſen erlernender FarmersS von ſeinem Vater die Weiſung erhielt, ſeine ſteinerweichen-

en Uebungen im Freien, und zwar in angemeſſener Entfernun

von der Behauſung ſeiner r Der muſikbei Jüngling erwählte ſich nun als Aufenthaltsort für die
ungeſtörte Bethätigung ſeiner künſtleriſchen Triebe ein abſeits
gelegenes Obſtbaumwäldchen, deſſen Bäume man vergeblich be
müht geweſen war, von einer Unzahl auf ihnen weidender
Raupen zu befreien. Nicht gering war darum die Ueberraſchung
des trompetenden Kunſtjüngers, als er nach viertelſtündigem
Ueben die Bemerkung machte daß allmählich eine immer
wachſende dieſer gefräßigen Geſchöpfe von den Zweigen
herabfielen und ſcheinbar betäubt den Boden bedeckten. Nach
dem er noch einige Zeit fortgefahren war, ſeinem Jnſtrumente
haarſträubende Töne zu entlocken, ſchien der prächtige Apfel-
baum, unter dem er ſtand, benachbarten Bäume
zum größten Teil von Raupen befreit zu ſein, die er auf einen

zuſammenſcharrte und vernichtete. Die Mitteilung dieſes
lebniſſes, welches auch den benachbarten Farmern bald zur

Kenntnis kam, rief anfänglich Zweifel und Befremden hervor,
S indeſſen Veranlaſſun r einer gemeinſamenxpedition, welcher die Aufgabe oblag, die zufällig entdeckte
Thatſache durch ein Experiment im grotzen näher ſeſtr tellen.
Einige hundert Perſonen beiderlei Geſchlechts begaben ſich, aus
erüſtet mit Blas- und Streichinſtrumenten, mit Trommeln,

Pauken und Blechtöpfen 2c., in ein benachbartes, von der
Raupenpeſt ſtark heimgeſuchtes Obſtgehölz von anſehnlicher Aus
dehnung, und führten darin während einer Viertelſtunde eine
r Katzenmuſik auf, daß im Vergleiche dazu
ie Kakophonien der oberbaieriſchen Haberfeldtreiber als harm

loſe Ständchen betrachtet werden können. Der Erfolg dieſer,
die ausübenden Künſtler ſelbſt ſtark in Mitleidenſchaft ziehen
den Bemühung war ein durchſchlagender, denn eine Unmaſſevon Raupen felen in betäubtem Zuſtande auf den Boden her
ab, während die wenigen auf den Zweigen verbleibenden
derartig geſchwächt waren, daß ſchon ein geringes Schütteln
enügte, um auch ſie zum Herabfallen zu bringen. Die zu
ammen geharkten Schädlinge wurden nun in Gruben ge-
worfen, mit Petroleum begoſſen und mit Erde bedeckt, ein Ver
nichtungsverfahren, welches gleichzeitig dem Zwecke diente, einen
wertvollen Dünger zu gewinnen.Die Kunde von dieſer erfolgreichen Säuberung einer aus

Obſtplantage hat ſich raſch im en Catskill-
iſtrikt, woſelbſt der Obſtbau im größten Maßſtabe gepflegt

wird, verbreitet und die in Anwendung gebrachte, faſt k. ſten
loſe Methode der Raupenvernichtung, welche glänzende Exnte
erträgniſſe verbürgt, ſoll im kommenden Jahre auf allen Obſt-
baufarmen der Union, die periodiſch durch die Raupenpeſt zu
leiden haben, zur Ausführung gebracht werden.

Mutter Erde.

Archäologiſches.
Die größten Nuinen der Welt befinden ſich, wie Lindo

im Engliſh Magazine J auf Ceylon an der Stelle, woAnaradhapura lag. Da die Ruinen im Herzen des Buſchlan-
des liegen und 120 Kilometer von jedem bewohnten Ort ent
fernt ſind, kommen Touriſten nur ſelten dorthin. Die erſte
Hälfte der Fahrt geht durch Thee und Kakaopflanzungen, die

führt durch den Urwald mit ſeinen farbenprächtigen
ögeln, ſchreienden Affen und Schlangen ganz abgeſehen

von den Moskitos, die nirgends hartnäckiger ſind, als hier, und
von den kleinen Blutegeln, die von den Bäumen fallen und
eine der merkwürdigſten Monopole Ceylons bilden. Jn derNähe der Ruinen ſteht das Royal ReſtHouſe, eine kleine zer
fallene Hütte, wo große Ratten und Eidechſen in Scharen um

Die Ruinen von Anaradhapura bedecken eine
läche von 41 Quadratkilometern, und noch iſt nicht alles ans

ſicht gefördert, was dereinſt die große Stadt bildete. Man hat
aber ſchon viele e und Tempel freigelegt, die das größte
Der erregen müſſen, da ſie älter ſind als 2009 Jahre.

as impoſanteſte Bauwerk iſt der große Dagoba. Ein Dagoba
iſt eine kegelförmige Pyramide, die auf einem hohen chylindri-
ſchen Unterbau ruht. Die Geſamthöhe des großen Dagoba
beträgt 75 Meter, und die e at einen Durchmeſſer von
107 Metern. Es iſt ein Backſteinbau, deſſen Ziegel dicht ver-
kittet ſind. An der Baſis befindet ſich ein mit Platten belegter,
faſt 20 Meter breiter Gang, auf welchem in Abſtänden von su 3 Metern Statuen ſehen Die Bildwerke, die 2 bis 3

eter hoch ſind, kehren der Pyramide den Rücken und ſtellen
SakyaMunis und die anderen Buddhas dar, die vor ihm
waren oder die noch kommen ſollen. Die Bildhauerarbeit iſt
ſehr plump, aber die Statuen ſind erſtaunlich gut erhalten
in den Jnſchriften, die ſich auf den Oberkleidern der heiligen
Perſonen befinden, iſt kaum ein Buchſtabe unleſerlich. Die
r anderen Dagobas ſind weniger grandios. Die Zahl der

empel in Anaradhapura iſt ſehr W Zu den meiſten führen
rächtige Marmortreppen empor. Die Säulen ſind 5 bis 6
eter hoch und n dick. Jeder Tempel bedeckt aber nur

eine verhältnismäßig ſehr geringe Fläche, durchſchnittlich drei

e



100
Meter Faſſade mit 8 Meter Tiefe. Die Tempel waren alſo
nur kleine Gebäude, die großen waren die Da-

obas. Jm Herzen der Stadt befindet ſich der älteſte Baum
er Welt, der berühmte „Bo“, d. v Feigenbaum, der 288 v.

Chr. gepflanzt worden ſein ſoll. Der Baum iſt von einer
Säulenhalle umgeben, die eben ſo prächtig iſt wie nur irgend
eine andere, die uns das Aegypten der Pharaonen oder die hel
leniſche Welt hinterlaſſen hat. Aber das Hauptwunder der
alten buddhiſtiſchen Sadt iſt der JſurumuniyaTempel, der in
einem Marmorbergwerk liegt und eben ſo groß und hoch iſt
wie eine unſerer größten Domkirchen. Die Wände und die
Decke ſind mit zahlloſen Skulpturen und arten geſchmückt,
und in allen Winkeln und Ecken ſtehen koloſſale Statuen. Die
Ruinen von Anaradhapura ſind mindeſtens eben ſo intereſſant
wie die Ruinen im Nilthal, und man muß ſich wundern,
e ſie von den Archäologen bis jetzt ſo vernachläſſigt worden

Vermiſchtes.
Ein Arbeiterdichter. Eine höchſt ehrende Anerkennun

wird in der e inrrer eitung dem Arbeiterdichter Ernſt
in Berlin zu teil. Jm Feuilleton des genannten

Blattes berichtet ein Korreſpondent über eine Ver
ammlung der Berliner Bäckergeſellen; im Anſchluß daran
chreibt er: „Die intereſſanteſte Bekanntſchaft, die ich dieſem
achmittag verdanke, iſt Ppiſerioe ein Herr Ernſt Preczang.

Zu den vielen Dingen, die in der Verſammlung verkauft
wurden, gehört auch das „Zuchthauslied“, das mit fünfAnſichtspoſtkarten in einem Kouvert eher nur zehn
Pfennig koſtete. Jch ſtehe nicht an, dieſes Gedicht über Kiplings
„Traumverlorenen Bettler“, das Propagandalied für die engliſchen Soldaten in Südafrika, zu ſetzen und es in die Nähe
von Thomas Hoods Lied vom Hemde“ zu rücken. Das iſtehr reſpektable Poeſie. Da gittert die ſeeliſche Ergriffen
eit nach:

„Horch! War's nicht ein Schrei, der wie ein lodernder
Brand

Empor aus der Tiefe geſchlagen
Es zittert wie grollender Donner durchs Land,
Von Millionen Lippen getragen.
Es reibt ſich die Angen, wer träge und matt

gaukelnden Träumen gelegen;
o nur das Volk eine Stätte hat,

Erwacht es, ſich zornig zu regen.“
Und dann tönt „wie dumpfer Glockenklang“ der Arbeiter Ge

ſang herauf:
Wir werden im Dunkeln geboren,Abſeits von Sonne und Li t,

Dort, wo um das nackte Leben
Die Arbeit blutet und ficht,
Wo des Daſeins haſtende Stunde
Der Erde Schönheit kaum ahnt,
Wo jegliche Sekunde
Ans Schaffen mahnt.“

So kann einem ein in überfülltem Saal bei glühender
verbrachter S noch eine reine Freude über dichteriſche
Leiſtung verſchaffen. Und das bei den ſtreikenden Bäckern

reczang iſt von Beruf Buchdrucker und hat die Arbeiter
rer bereits um eine ganze Reihe ſchöner Gedichte be

re
Ueber eine eigentümliche Menſchenquälerei wird der

Voſſ. Ztg. aus Paris berichtet: Unſerer Zeit war es vorbe
halten, eine neue Folter r erfinden, von der man in den

gen der peinlichen Gerichtsbarkeit nichts wußte, die aber
ruhig der Daumſchraube, dem ſpaniſchen Stiefel und der
Waſſerprobe an die Seite geſtellt werden darf: es iſt die Ver
gnügungsreiſe nach der Weltausſtellung“ unter den Bedingun
en, unter denen eine be agiſche Fabrik ſie für ihre Ar
eiter veranſtaltet hat. Die Brüder Lever in PortSunlight

verfielen auf den großmütigen Gedanken, ihren 1700 Arbeitern
und Arbeiterinnen eine Freude zu bereiten und ihnen die

ſer Weltausſtellung zu zeigen. Das ſtellten ſie nun ſo an:e früh mit Tagesanbruch beſtiegen die 1700 Sprigfahrer

e Anzahl Sonderzüge und fuhren den ganzen Tag von
ort-Sunlight in Nordengland bis nach Dover, wo ſie r

abends ankamen. Sie wurden ſofort in zwei Sonderdampfern
eingeſchifft, kamen um 3 Uhr morgens in Calais und Sonnbend früh gegen 8 Uhr hier an. Nach einer Abfütterung mit
e zwei Eiern, kaltem Auſſchnitt und Thee oder wurden
e zwei Stunden lang in der Ausſtellung umhergeſchleift, hier-

auf andere zwei Stunden in Kremſern durch die Hauptſtraßen
von Paris gekarrt, dann in einem Duval in zwei Schüben
hen zweitenmal Ketüttert und nachmittags endli i n
en lang in der eltausſtellung ſich ſelbſt überlaſſen. Reichlich

Rampen, unter r an Baumſtämmen hinzuſetzen
oder, wo es möglich war, hinzulegeu, um ein wenig zu ſchlafen.
Die Stunden, die ſie auf dieſe Weiſe der Ruhe und dem
Schlummer widmen konnten, waren ſicher die einzig erträg
lichen des ganzen Ausfluges. Am Abend wurden ſie am Fuße
des Eiffelturms wieder geſammelt und in Züge geordnet, ihre
Führer ſtellten ſich von neuem an ihre Spitze, unter Pfeifenſtnalen und Befehlrufen ging es zur dritten Fütterung, wo
rauf gegen 411 Uhr nachts die Rückfahrt angetreten wurde.
Sonntag früh war die Geſellſchaft in Dover und abends ſollte
ſie ſehr ſpät in Port-Sunlight eintreffen, um am Montag frühum 6 uhr wie gewöhnlich die Arbeit in der Fabrik zu beginnen.

Die unglücklichen Arbeiter waren alſo drei Tage und zweiNächte unterwegs, um halbtot vor Ermüdung und jeden ſalle

völlig abgeſtumpft einige Stunden durch die Ausſtellung zu ga-
loppieren und andere Stunden im m n zu ver
döſen. Die Herren Lever rühmen ſich, daß dieſe Spritzfahrt
ſie 6000 Pf. Sterling, alſo 120000 M., gekoſtet hat. Wer hat
von dieſem Gelde Nutzen oder Vergnügen gehabt? Es hat
für das Leverſche Geſchäft eine große Eintagsreklame gemacht,
aber die Arbeiter wurden vielfach totgehetzt. Eine G
e geeit ſolcher Art iſt grauſame Menſchenquälerei und ſo
nichts.

Ueber ein neues Verfahren zur Tr hoher
Temperaturen durch Aluminium, worüber Dr. H. Goldſchmihdt
Eſſen bei der Hauptverſammlung der deutſchen Chemiker in
Hannover einen Vortrag hielt, wird der Neuen Freien Preſſe be-
richtet: Das Verfahren beruht auf der Erfindung des Dr. Gold-
ſchmidt, mittels einer Miſchung von Metalloxyden und Alumi-nium, „Thermit“ genannt, einfach und nen eine fern
iſige Maſſe von beſonders hoher Temperatur tellen.
Das Verfahren wird in erſter Linie wende zur Darſtellung
chemiſch reiner, kohlenſtofffreier Metalle Chrom, Mangan,
Vanadin, Ferrodor und iſt bei den Eiſenlegierungen von
großer Bedeutung. Zweitens wird es angewendet, um Rohre
und Schienen ohne Werkſtatt an jedem Ort und jederzeit mit
einfachem Tiegel bei erheblich billigeren Koſten zu ſchweißen.
Die Schweißung iſt vorzüglich und kann 400 Atmoſphären
Druck im Rohre aushalten. Die Rohre traten eher in der
Längsrichtung als an der wer Feurigflüſſiges Thermit
auf einen Eiſenblock gegoſſen, ſchmilzt ihn wie heißes Waſſer
einen Schneehaufen. Diebes- und feuerſichere Kaſſen wider-
ſtehen nicht mehr. Panzerplatten werden durchlöchert. Jn a
und Braunſchweig werden die Straßenbahnſchienen nach dieſem
Verfahren geſchweißt. Die ſie weißng wird ausgeführt, indem
ein Tiegel mit einigen Löffeln Thermit gefüllt, etwas Ent-
ündungsgemiſch darauf geſtreut und mit einem Sturmſtreich-o angezündet wird. Es iſt vollkommen ungefährlich.
r. Goldſchmidt demonſtrierte das Verfahren auf dem hölzernen

Experimentiertiſch der techniſchen Hochſchule in Hannover. Tem-
peraturen von mehr als 3000 Graden nehmen Operationen von
nur 2 bis 3 Minuten in Anſpruch. Die Operation verläuft ſo
raſch, daß der Tiegel kalt bleibt und in die Hand genommen
werden kann. Die feurig-flüſſige Maſſe im J beſteht aus
eſchmolzenem Eiſen, es iſt aluminothermiſches Eiſen. Obenaufen Korund, das iſt Aluminiumoxyd. Mit dieſem Ver-

rn iſt ein neuer Wiſſenszweig entſtanden, die Alumino
ermie.

Seſefrüchte.
Man redet ſich gern ein, der Mörder, der Verräter, der Dieb,

die Dirne erröten über ihr Handwerk oder gelten es doch wenig
ſtens für ſchlecht. Jn Wirklichkeit geſchieht nichts dergleichen.Die Menſchen, die ihr i und ihre hler in eine beſtimmte
Lage gebracht haben, bilden ſich, ſo unmoraliſch dieſelbe auch
ſein mag, immer eine allgemeine Lebensauffaſſung, in der ihre
beſondere Lage ihnen als berechtigt und bedeutend erſcheinen
kann. Um dieſe e u bekräftigen, ſtützen ſie ſich inſtinktivauf andere Menſchen, die ch in derſelben Lage, wie ſie befinden

und das Leben im allgemeinen und r Platz in dieſem Leben
im beſonderen in derſelben Weiſe auffaſſen.

Wir ſehen mit Erſtaunen, wie Diebe ſich ihrer Gewandtheit,
Dirnen ihrer Sittenloſigkeit, Mörder ihrer Fü leng tet rühmen.
Doch wir wundern uns darüber nur, weil die Zahl dieſer Per
ſonen beſchränkt iſt und ihr Kreis, ihre r ſichaußerhalb der unſrigen befinden. Doch wir ſind z. B. nicht
überraſcht, daß reiche Leute auf ihren Reichtum, d. au
ihren Diebſtahl, oder Mächtige auf ihre Macht, d. h. auihre rig und Grauſamkeit ſto ſind. Wir
bemerken nicht, wie dieſe Leute ihre natürliche w.
und ihre urſprüngliche Bedeutung von Gut und Böſe um
geſtalten und vernichten, um ihre Lage in ihren eigenen Augen
zu rechtfertigen. ir wundern uns darüber nicht und den
gar nicht daran, uns darüber zu wundern und zwar einzig und
allein darum, weil der Kreis der Pexſonen, der dieſe verrohte

neun Zehntel der Unglücklichen beeilten irgendwo im Auffaſſung hat, groß iſt und wir ſelbſt dazu gehören.Schatten unterzuſchlüp en und ſich auf J Trepven, Graf Leo N. Toſſtet V Feeſtehung.

Verantwortlicher Redaktenr: Wilh. Stwienty in Halle. Druck der Solieſchen e.
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